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Napoleon ist an allem schuld 
auch an der neuen Modefrisur des kommenden Früh- 
jahrs. Damit unsere Leserinnen Geschmack an der 
neuen Schöpfung Figaros bekommen, läßt sich die 


Hamburger Schauspielerin Ingrid Mirbach mutig ihren 
Kopf „a la Bonaparte“ zurechtstutzen. FOTO: JARWIN 








in Rom. Der Architekt Attilio Sovoia, der Königin sämtlicher Großmütter Hollywoods wurde } 00" 
jüngeren Schwester des Papstes Bennet. ihr Enkel, der heute zehn Jahre alt ist, wir 
Nebenkuppel. Ihr ging dabei ein Licht auf : häufig für ihren jüngeren Bruder gehalten FOTO: DPA 








„Editor Harewood“' steht auf der ersten Seite des neuen englischen Musikmagazins „‚Opera‘‘, 
dessen erste Nummer bei einer Cocktail Party des Earl of Harewood und seiner Gemahlin Marion, 
geb. Stein — seiner ehemaligen Kommilitonin von der Musikhochschule — mit Trinksprüchen aus 
der Taufe gehoben wurde. Stolz lächeind hält der Vater den Täufling auf den Knien 


Als französischer Spion wurde vor einem Kriegsgericht in Stettin der fünfundzwanzigjährige 
Konsulatsbeamte Andr& Robineau zu 12 Jahren Gefängnis verurteilt. Er und fünf weitere An- 
geklogte sollen wichtige militärische Geheimnisse verroten haben. Damit verurteilte das heutige 
Polen gleichzeitig die frankophile Einstellung reaktionärer, bürgerlicher Kreise FOTO: DPA 
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„»Wos macht der Maier . . .?“' fragten die Schwaben verwundert, 
als sie von dem Entnazifizierungsskandal im Musterländle erfuhren 
und die Ablenkungsmanöver von Württembergs Housmeier, ihrem 
geschätzten Ministerpräsidenten Reinhold M., in der Presse lasen. 
Chefonkläger May wurde von August Meyer (Bild), der angebräun- 
ten Schwaben die „‚Gruppe IV und V‘' besorgte, bestochen und für 
diese Guttat nun eingesperrt. May, Meyer, am meisten - höher (als 
bis zum Ministerptäsidenten) geht's nimmer! FOTO: SCHWENZNER 


‚‚Jch lasse mich nicht mißbrauchen, am wenigsten von 
Amerikanern‘‘, sagte Dr. Anna Rides und wechselte cha- 
rokterfest vom britisch-kapitalistischen Lager ins tsche- 
chisch-volksdemokratische hinüber. Gerührt gewähren die 
Tschechen ihr Asylrecht, nachdem sie ihnen in einer gehei- 
men Pressekonferenz geflüstert hatte, daß der britische Rat 
in Prag eine politische Organisation sei und die Amerikaner 
auch dort die Herrschaft an sich reißen wollten FOTO: AP 


Einer von Loyola beim Seitensprung ist natürlich nur im Sport möglich. Nummer 12 fühlte sich auf den 
Arm genommen und tat einen tiefen Fall. Das alles geschah im nächtlichen Basketballspiel in Los Angeles, 
als die Clubs von Bowling Green und Loyola im Lokalderby aufeinandertrafen und sich nach heißem 
Kampf mit 67:64 trennten. Das Publikum brachte dem gestürzten Helden später lange Ovationen FOTO: AP 
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Fotty Kusch hatte eine Idee. Damals war er noch mager und hieß 
Heinrich. Ihm hatte es die Zonengrenze bei Helmstedt angetan. Dort er- 
öffnete er eine fahrbare Imbißstube und verkaufte trotz des kalten Krieges 
warme Würstchen und heilen Kaffee an Grenzgänger und Fernlastfahrer. 
Die Einnahmen wuchsen und im gleichen Verhältnis wuchs sein Leibes- 
umfang. Heute besitzt er acht derartige Betriebe, alle auf Rädern und 
mit Mikrophonanlage. Ein Kom:nando von Fatty und seine Restaurants 
setzen sich von der Zonengrenze ab. Man kann nie wissen FOTO: AP 
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51.438 do]222, 


die kleine Polizeimeldung in der Zeitung. Sie eri;merte sich; bei ihr 
standen doch ein Koffer von Horst. „Zur Aufbewahrung, bis ich 
sie hole‘, hatte ihr der Student zuletzt gesagt. Die Kripo kam, sah 
und öffnete. Statt Flüchtlingsgut des jungen Sproß aus ostelbischem 


Adel fand sie Kunstgegenstände in rauhen Mengen. 1444 Stücke hat sie 
zusammen mit dem Inhalt eines dritten Koffers gezählt, der im Tresor 
der Handeisbank in Lübeck gefunden wurde. Der Bericht der Polizei 
nennt tolle Namen wie Dürer, Rembrandt, Holbein und was sonst noch 
gut und teuer ist. Das Protokoll meint, daß die Gegenstände aus den 
Museen Stettin, Greifswald und Schwerin stammen. (in Schwerin 
war Stark wissenschaftlicher Hilfsarbeiter gewesen.) Wollte Stark 
sie „retten‘‘ oder verschieben ? Die Presse bauschte den Fall über 
Gebühr auf. Sie redete gleich von Millionenwerten und überschätzte 
nach Laienart wieder einmal den Kaufwert großer Namen. Dürer- 


a arg im allgemeinen 
it Kiel hüllte sich 


in Schweigen und vermied es bisher, einen Fachmann von Rang und 
Namen hinzuzuziehen. 

Mögen die Werte übertrieben sein — Starks Klauereien bleiben 
ein starkes Stück. Horst wird zwar versuchen, sich als Bewahrer 
a Fe Raub durch den ng gegen .” 
weifel ob es ihm gelingt. Als Hochsta; er 

der folschen Grafenk allerdings auf jeden Fall si im Tresor bei Direktor Bruhns von der Handelsbank 


" * Lübeck fand man einen dritten Koffer Starks. Herr 
Und er hätte von seiner Musterkollektion von Graphi Bruhns guckt ärgerlich aus seinem Schalter. Er will 


keine Scherereien mit der Sache haben. Aber im 
Protokoll stand als Fundort ausdrücklich sein kıstity 


ee 
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re alt, Student der Kunstgeschichte in Hamburg und Greifs- Dürerzeichnungen ? Das dürfte wohl ausgeschlossen sein. Der Verbleib oder der Verlust solcher wichtigen Stäcke ist längst 

a rn Hilfsarbeiter am Museum inSchwerin,. bekannı. Es mag sich um Druckgraphik handeln. Professor Schöne von der Universität Hamburg (rechts) äußert sich sehr 
skeptisch über die bisherigen Angaben und Gerüchte zum Lübecker Koffer-Kunstfund. Stark war bei ihm in den Jahren 1%] 

und 48 kurze Zeit Seminarmitglied und gab sich als Flüchtling aus der Ostzone aus. Er habe alten Familienkunstbesit 

und bat den Professor um Rat. Der wurde ihm zugesagt. Nach seiner Entlarvung verschwand der junge Graf plötzlich 
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den anderen Politikern Europas und der Weit stehenbleibei. Englands Old Man ist der klarste, klügste und — unbequemste Kopf der englische: ! 
F UNF MINUTEN VORAUS wor er stets mit seinem Planen, Denken und der europäischen Politik. Ein Hecht im Karpfenteich der Berufsdiplomaten, das enfant terrible un 
Handeln. jetzt ruft er noch Europa, während die anderen noch unentschlossen hinter ihren Schlagbäumen den Politikern Europas. Mit erhobener Stimme sagt er den Herren im Europarat und Unterhaus in 
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Liebe in 
NIPPON 


„Lotosblume“, die ihm 
reitet und seine Stehkragen 





deibäumen in den Shiga Heights. Noch 
der Schneeschmelze wird er nach To- 








ieder Bescheid. „‚Steht noch ein Stichwort auf dem Zettel, das vergessen wurde ? — Dann aufeine Whisky und seine dicke Zigarre wollen ihm schmecken. Und hinter Flaschen und Mikrophonen macht 
lückliche Zukunft der Vereinigten Staaten von Europa!“ Churchill steht im 76. Lebensjahr. Er hatsich der große alte Mann, abgesponnt, schnell ein kurzes Nickerchen. Es stört ihn keiner. Er hat genug ge- 
t seiner temperamentvollen Rede auch diesmal ganz ausgegeben. Nun wird er milde. Nicht einmal ein wacht. Aber England und Europa brauchen ihn als Wachposten nötiger denn je FOTOS: RICHTER 





Endlich haben sie’s geschafft. Elegant und 

stellen sie sich dem Fotografen. Er, kalt en 
aber immer liebenswürdig und weltgewandt. Sie, wie 
meistens, leicht 750000 Westmark ver- 
diente sich der roßimporteur nebenberuf- 
lich mit Einbrüchen im Berliner Westen — steuerfrei 


Kriminalkommissar R., der in seiner Eigenschaft als Polizeibeamter nicht genannt 
und fotografiert werden darf. Er leitete die Ermittlungen im Falle v. Erckert. Die 
Bande hielt zusammen wie Pech und Schwefel. Ihm gelang es in zäher Kleinarbeit, ihr 
24 Einbrüche nochzuweisen, doch schätzt man die tatsächliche Zahl auf das Doppelte 


ermöglichten. Sein Vater war. deut- 
scher Diplomat, zuletzt Gesandter in 
Chile. Rudolf von Erckert hatte allen 
Grund zum Familienstolz. Die Familie 
um so weniger, auf ihn stolz zu sein. 


ten Herren nach 
des 


6 Jahre Zuchthaus für Herrn von 
Erckert. Die Komplicen wurden, so- 
weit man ihrer habhaft werden 
konnte, je nach Mitwirkung bedadıt. 
Berlins Polizei war in. den Jahren 
47/48 ratlos. In eleganten Wohnhäu- 


nichts Verdächtiges bemerkt. Der Po- 
lizei fällt nur immer wieder auf, daß 
die Aussagen von einem eleganten 
Herm sprechen, dem. man auf der 
Treppe begegnet sei, und der mit 
einer Frage und einer liebenswürdig 
angebotenen Camel ein paar Minuten 


sammenhang: Herr steht 
Schmiere. Also werden die Komplicen 
des Herrn ebenso keine Gano 


gutbürgerlichen 

tig aus- und eingehen können. Erckert 
hatte seine Bande binnen kurzem zu 
vollendeten „Herren” gemacht, deren 
Nägel, Bügelfalten, Manieren e 
streng kontrollierte. Ubrigens konnte 
jeder von ihnen einen qgutbürger- 
lichen Beruf vorweisen: Erckert selbst 
war Gemüsegroßhändler, mit Firma, 
Lieferwagen und Geschäftskarte. Ein 
Fabrikant, ein Angestellter, ein Anti- 
quitätenhändler und sogar ein Krimi 
nalbeamter der ostsektoralen Sitten- 
polizei waren seine Komplicen. Von 


die herun denke 
die Leute: „Also ein Umzug” ode 
„bei der Not haben die Meiers im 
4. Stock also auch wieder ein paar 
schöne Stücke verkaufen müssen. Die 
Lebensmittel auf dem schwarze 
Markt sind eben teuer...” Unte 
werden die Sachen in einen Liefer 
wagen geladen. Alles ist glänzend 
uud Sina! oogsnitent. Din: Dante Zu 


Partner Franz B. als Tänzerin ihr Brot 
verdient. Als sie in der Verhandlung 


und fuhr nach dem Alex hinüber i 
den Ostsektor. Sie verkehrt dort 5 
ziemlich zweifelhaften Lokalen, w 
eigentlich eine richtige „Dame” nid! 
hingeht. Aber diese Rolle ist wohl 
nun auch ausgespielt. 





Diese 
Pärchens neben 
traute er sich 


Dos Ehepaar v. Erckert hält 
geschlagen, als sich die 
sondter in Chile. Sie 

ihr Mann , 


w 


4 


di ya at SS a 


s 
® 


4 


u. OR. 
E RITTER 








500 k KAB ARETT begeistern Abend für Abend das amerikanische Publi- 
g kum. Wie diese Fleischmassen in Wallung geraten, 
singen, stampfen und in die Tasten hauen, das muß man gesehen haben. Sie sind tatsächlich 


eine Wucht, unter der sich der vielversprechende junge italienische Komponist Rossi in seinem 
zu kurzen Hemd (unten) wie ein Säugling ausnimmt. Vom Taumel der Inspiration gepackt, 
die ihn meist zu nachtschlafender Zeit zu überkommen pflegt, läßt er alles stehen und liegen, 
in diesem Falle sogar seine Hose, und komponiert besessen drauflos. Augenblicklich arbeitet 
er an einer Oper, die er der berühmten, ihrer Vaterstadt untreu gewordenen Wiener Sängerin 
Lyuba Welitsch (rechts) widmen will. In ihrer Glanzrolle als Salome feiert sie zur Zeit an 
der Covent Garden Opera in London Triumphe. Die Metropolitan in New York zahlt ihr für einen 
Abend 1000 Dollar. Kein Wunder, daß sie trotz ihres Heimwehs diese Gastspiele einer mogeren 
und hochbesteuerten Jahresgsge in Wien vorzieht FOTOS: EMIL STEINER/GIANCOLOMBO,DPA 
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Sechs Menke-Jungen, von denen keiner dem 
onderen ähnelt, jeden Morgen um 
halb acht in Care-Pullovern und Mänteln 
zur Schule. Die Nachbarn freuen sich 
über ihre Höflichkeit und Sauberkeit 
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Alle vierzehn Tage halten dreizehn Menkes großen Waschtag ab. Wolf und Hans bedienen die Wasch- 
maschine im Keller. Die kleinen Mädchen helfen beim Spülen und Aufhängen der Wäsche. Christa, die 
17jährige, Älteste von allen, bessert abends mit Mutti zerrissene Strümpfe und durchstoßene Hemdsärmel aus 


Nicht der Storch, sondern das Jugendamt brachte 
der Berliner Familie Menke zwölf Rangen ins 
Haus. Sechs Jungen und sechs Mädchen zwischen 
6 und 17 jahren strahlen: Sie haben wieder 
Vati und Mutti gefunden. Ihre eigenen Eitern 
sind tot, verschollen oder unfähig, eine Familie 
zu ernähren. Das Jugendamt zahlt Menkes pro 
Kind 85 Mark im Monat und spart dabei 
noch die Verwaltungskosten eines offiziellen 
Waisenhauses ein. Es heißt, das ganze sei ein 
Experiment. Aus der Schweiz und Amerika 
kommen täglich Anfragen, ob es gelungen sel. 
Menkes sagen „ja. Und auch der „Stern“- 
Reporter, der nur einmal das vierzehnfache 
Glück in der Siebeneinhalb-Zimmer-Wohnungvon 
Berlin W erlebte, ist der gleichen Meinung 





5 ir en E; 
Um sechs Uhr in der Früh’ stehen zwölf Menkes 
vor der Tür des Badezimmers Schlange. Die 
zierliche 28jährige Mama, der einst in der 
kinderlosen Ehe „‚nicht genug Betrieb‘ war, 
poßt auf, daß keiner das Zähneputzen vergißt 





Die Menke-Speisekammer gleicht einem Armee-Verpflegungslager. Auf den 
\egalen liegen täglich 15 Brote. Jede Woche verbraucht die Familie zwei 
Antner Kartoffeln. Die Kinder, die im Waisenhaus nur Eintopf bekamen, 
sssen heute mit Vorliebe Hackepeter und Vanillepudding. Helga (rechts) ist 
nter Mutti Menkes Anleitung bereits eine perfekte Köchin geworden 


Vater Menke, ein junger Bankbeamter mit grauen Haaren, verzichtet gern 
einmal aufs Zeitunglesen, um seinen zwölf ins Haus geschneiten Kindern 
beim Spielen zuzusehen. ‚‚Anfangs war es schwierig, ein Dutzend verschie- 
dene Temperamente unter einen Hut zu bringen‘‘, gestand er dem STERN- 
Reporter. „Jetzt klappt alles wie am Schnürchen‘‘ FOTOS: RUDOLPH 


Sechs Menke-Mädchen haben keinen Hunger, kein 
Heimweh und keine Angst vor Kälte mehr. Die Sie- 
beneinhalb-Zimmer-Wohnung in Berlin W scheint 
ihnen ein Palast, und Saizkartoffeln mit Rotkohl 
eine Mohlzeit aus Grimms „‚Tischlein-deck-dich‘‘ 
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domit Ihre deutschen Herren 
, für jemand einzutreten, der Deutsch- 


land liebt.‘‘ Denn Frau G.. ist Holländerin FOTOS: K.f. KALLMORGEN 


‚deß es sich 


’ 


Voterländern, der zwischen die Mühlsteine der hohen Politik geriet 


. Hierher muß er wieder zurück !‘‘, erklärt Eine von vielen. Ihr Urteil: „Mein Mann ist gerade in Lüneburt 


eister. „‚Er‘‘, das heißt in der kleinen nieder- und mobilisiert alle möglichen Stellen, 
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— auf bürokratische Schlafmützigkeit 
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Himmel und Hölle würde der Gemeindedirektor in Bewegung 
setzen, um Jespers zu heifen — wenn er es könnte. Als der STERN- 


Reporter 
Mächten in 









































































Der Briefträger telefonierte am zwei- 
ten Tage nach einem Auto. Die Leiterin 
unserer Postverteilungsstelle erkundigte 
sich beim Arbeitsgericht, ob die Ver- 
anstaltung von Preisausschreiben einen 
Anspruch auf doppelten Urlaub recht- 
fertige. In der Bofenabteilung unseres 
Verlages hing ein Schild „Nie wieder 
Preisausschreiben!”. Und „Nie vrieder!* 
)autete der Stoßseufzer aller unserer 
Mitarbeiter, nachdem sie sich in Hen- 
neke-Shichten durh die mehr als 
zweihunderttauserd Einsendungen zu 
unserem Preisausschreiben „Hochzeits- 
reise mit Angelika” durchgewühlt hat- 
ten. Aber der Weg zu neuen Preisaus- 
schreiben war noch immer mit Flüchen 
auf das alte gepflastert — für die Ver- 
anstalter so gut wie für die Teilnehmer, 
jedenfalls für die verlierenden. 

Immerhin, zu eintausenddreihundert- 
undeinem Sternlesern kommt jetzt das 
Glük. Die unparteiische Hand unserer 
schönen Angelika, scharf beobachtet 
vom notariellen Auge des Dr. Gustav 
Muhle, zog die Karten dieser Glück- 
lichen aus einem Riesenhaufen von rich- 
tigen Lösungen, die insgesamt genau 
38 %/e der Einsendungen ausmachten. 

Achtunddreißig Prozent richtige Lö- 
sungen — das sind viel weniger als 
das letztemal, und das ist der beste 
Beweis, daß wir die Mahnung 
unserer Leser, das Preisausschrei- 





der 3. Folge geschrieben wurde „Um 
17.30 Uhr ist es dunkel” oder ob da 
stand „Die Uhr geht falsch!”. Beide 
Lösungen sind sinngemäß richtig. 

Und hier sind nun noch einmal die 
Lösungen, bitte vergleichen Sie. Was 
am häufigsten falsch gemacht wurde, 
haben wir gleich vermerkt. 


1. Folge: 

Bild 1 „Mantel falsch pft.“ Da gab es kaum 
Zweifel und also auch kaum falsche 
Lösungen. 


Bild 2 „Reichsmark und Besatzungsgeld.” Aber wir 
haben auch allgemeinere Bezeichnungen 
wie „Ungültiges Geld” anerkannt. Daß es 
sich um eine „Personenzugkarte“ handelte, 
war kein Fehler, denn die Karten für „Ur- 
laubsreisen” sehen so aus — dafür liegen 
ja die D-Zug-Zuschlagkarten daneben! 


Bild 3 „Falsche Amistracht.” Diesen Fehler haben 
wir, da die Amtstracht der Standesbeamten 
in unserem „einigen” Deutschland ver- 
schieden ist, rechtzeitig unseren Lesern 
erklärt. 

Bild 4 „Verändertes Mattscheibenbild.“ Manche 
Leser haben jede einzelne Verschiedenheit 
des Mattscheibenbildes als einen Fehler 
gewertet und kamen so auf eine ganz 
erkleckliche Zahl, selbstverständlich galt 
ihre Lösung als richtig. 

Bild 5 „Der Stern gehört nach links.“ Für einen 
alten STERN-Leser gab es da kaum lange 
Überlegungen. 

Bild 6 „Im Schlafwagen keine Glastüren.” Was 
würden sonst die Herren sagen, die so 
eifrig nach dem Gesetz gegen „Schmutz 
und Schund” schreien! 


Bild 2 „Im falschen 


= 


2. Folge: 


Bild. 1 „Der Zug kommt bei Tageslicht an.“ Da 
gab's die meisten Fehler! Der eine 
glaubte, wir wollten „Weihnachten* mit 
einem V schreiben, weil das Foto links 
beschnitten war und nur die Hälfte des W 
sehen ließ, der andere vermißte in der 
Leuchtschrift zwei Birnen, und ein dritter 
schwur darauf, daß man „Toskana” mit 
einem c in der Mitte schriebe. Dabei war 
in der 1. Fölge die Abfahrtszeit des Zu- 
ges von Hamburg genau mit 22.36 Uhr an- 
gegeben, und die Unterschrift dieses Bildes 
sagte ausdrücklich, daß der. „durchgehende 
Zug Hamburg-München mit einer halben 
Stunde Verspätung einläuft“. Da die fahr- 
planmäßige Ankunftszeit 14.10 Uhr ist, 
konnte es also auf diesem Foto späte- 
stens — Verzögerungen an der Sperre usw. 
eingerechnet — 15 Uhr sein! Und da ist es 
auch in München noch nicht dunkel. 


Hotel,” Kaum anzunehmen, 
daß der Gepäckträger der Pension „Tos- 
kana”* unser Hochzeitspaar ins Hotel 
„Schottenhamel* bringt! 


Bild 3 „Muß HB anstatt BH heißen.“ Wenn in 


einer Unterschrift die Bezeichnung Hof-Bräu 
mehrfach vorkommt, bedarf es keiner 
Ortskenntnisse, um. die Umstellung von 
HB in BH zu erkennen. Einige Leser mein- 
ten, da stünden viel mehr Maßkrüge auf 
dem Tisch als Leute am Tisch säßen. Ja 
mei, dös is im Hof-Bräu nun mal net an- 
ders. Drum hoaßt’s ja „Oans, zwoa, 
g’suffa!” 


Bild 4 „Den 31. November gibt es nicht.” Kaum 


einer war anderer Meinung. 


Bild 5 „Der Schatten trägt einen Hut.” Und da 


Peter barhäuptig in die Sonne blinzelt, 
muß das wohl ein Fehler sein, 


Bild 6 „T 


Gatzchhreise wa Hemen Tchlern 


Die Auflösung unseres 70 000-DM-Preisausschreibens „Hochzeitsreise mit Angelika‘ 


Bild 6 „Ein Fahrzeug hat keinen Schatten.” Und 
da alle anderen Fahrzeuge, Gegenstände 
und auch die Fußgänger lange Schatten 
werfen, lag hier der Hase im Pfeffer und 
der Hund begraben. 


3. Folge: 

Bild 1 „Um 17.30 Uhr ist es dunkell“ Daß auf der 
Sonnenseite des Kirchturms kein Schnee 
mehr liegt, ist kein: Fehler, sondern wahr- 
scheinlich eine Folge der Sonnenwärme. 
Jedenfalls beschwört unser Fotograf, daß 
er nicht vorher mit einer Schaufel zum 
Schneeschippen oben gewesen sei. 

Bild 2 „Eine Skispur fehlt.“ So federleicht Angelika 
auch ist, ganz „spurlos“ geht’s eben doch 
nicht. ? 

Bild 3 „Seilbahn hängt in der Luft.” Augenschein- 
lich ist ihr der Draht "ausgegangen. Daß 
der Draht aber über das Haus hinüber- 
führt, ist nicht verwunderlih, denn es 
handelt sich bier ja nicht um die End- 
station! 


Bild 4 „Zugspitze ist nur 2963 m hoch.“ Wer es 


nicht genau wußte, konnte auch „Falsche 
Höhenangabe* oder etwas Ähnliches 
schreiben. Und das war genau aus der 
Unterschrift zu Bild 3 zu erkennen! 
Bild 5 „Ein Schlittschuh sitzt verkehrt herum.” 
Kaum einer, der es nicht gemerkt hätte. 
anzhaltung falsch.“ Nein, nein, meine 
Damen, vorläufig führt immer noch der 
Mann! Auf Hütten gäbe es kein elektri- 
sches Licht? Und ob es das gibt! — Ubri- 
gens: wo steht, daß dieses Bild auf einer 
Hütte gemacht wurde? Ist da nicht auch 
von den „traulichen kleinen Gaststätten 
im Gebirg* die Rede? Aber die Gardinen! 
Sie wurden für manchen zum Verhängnis. 
Dabei hängen sie zwischen den Doppel- 
fenstern, und wer genau hinsieht, kann 
den Sprossenansatz des äußeren Fensters 
gut erkennen. 


Und bevor wir jetzt zur Liste 





ben nicht gar so leicht zu machen, 
damit es nicht zum bloßen Lot- 
teriespiel werde, wohl beherzigt 
haben. 

Aber nun zu den Lösungen. In 
jedem Bild war nur ein gewoll- 
ter Fehler verborgen. Manche 
Leser glaubten, mehrere zu ent- 
decken. Wenn der „richtige Feh- 
ler“ dabei war, wurde die Lösung 
als gültig gewertet. Unter dem 
„richtigen Fehler“ war immer der - 
zu verstehen, der ganz bewußt 
von uns in das Bild hinein- 
geschmuggelt worden war — also 
nicht irgendeine Zufälligkeit, die 
sih durch den Standpunkt des 
Fotoapparates ergab, oder durch 
eine zufällige Beschädigung eines 
auf dem Foto sichtbaren Gegen- 
standes, auch keine optische 
Täuschung oder dergleichen, son- 
dern richtig gewollte und sinn- 
widrige Fehler. Da wir jedes Foto 
nur ineinem Punkt geän- 
dert, umretuschiert oder umge- 
stellt hatten, konnte jedes Bild 
also auch nur einen solchen Fehler 
aufweisen. Schließlich sind acht- 
undsiebzigtausend richtige Lösun- 
gen ein sprechender Beweis da- 
für, daß diese Fehler vorhanden 
waren und daß sie gefunden 
werden konnten. 


Bei der Prüfung der Lösun- 
gen haben wir weniger auf 
den Wortlaut geachtet als darauf, 
daß aus ihm eindeutig die Be- 
zeichnung des Fehlers zu erken- 
nen war. So machte es keinen 
Unterschied, ob etwa bei Bild 1 





4. Preis: 
5. Preis: 
6. Preis: 


. Preis: 


..„Und hier die glücklichen Gewinner 


1. Preis: Ein Flug mit der AOA nach AMERIKA und zurück, fen, 
mit 14 Tagen Aufenthalt als Gast des STERN: 
Ernst Fehst, Berlin-Lichterfelde-West, Dürerstraße 26a 


2. Preis: Ein Flug mit der KLM nach Italien und zurück, 
mit 10 Tagen Aufenthalt als Gast des STERN: 
Ernst Weidemann, Essen, Witterungstraße 114 


3. Preis: Ein Flug mit der SAS in die SCHWEIZ und zurück, N 
mit 8 Tagen Aufenthalt als Gast des STERN: = 
Berta Friedrich, Brilon (Sauerl.), Am Dübel, Behelfsh. 

Ein Musikbarschrank mit vollautomat. Plattenspieler u. 7 Röhren Stassfurth Super-Radio 

von den Ilse-Möbelwerken, Uslar: Gerhard Rother, Nordseebad Norderney, Kaiserstr. 

Eine Musiktruhe mit 5-Röhren-6-Kreis-Super und Tonabnehmer von den Grundig- 

Radiowerken, Fürth: Willi Möller, Breitenbach bei Bebra, Hersfelder Straße Die 

Ein Telefunken Sessel-Phono-Super, 6 Röhr., 6 Kreise, mit Plattenspieler, von den 

Telefunken-Werken, Stuttgart: Gerda Nührmann, Hamburg 21, Arndistraße 22 

Ein NSU-Fox-Motorrad, mit 100 ccm 6 PS Viertaktmotor, Dreiganggetriebe und Fußschal- 

tung von den NSU-Werken AG, Neckarsulm: Wanda Kuhrt, Berlin-Neukölln, Wipperstr. 5 

8.—9. Preis: 2 „Morex“-Motorräder mit 125 ccm 5 PS Ilo-Motor (Zweitakter), Dreiganggetriebe 

und Fußscholtung von den Express-Werken AG., Neumarkt (Opf.): Hilde Kuhn, 

Willich bei Krefeld, Neußer Str. 25; Klaus Beitermann, Soest 3 (Westf.) Meiningser Weg IV 

10. Preis: 1 „Miele“ Elektro-Waschmaschine Nr. 155, vernick. Kupferboftich mit schwenkbarem 

Wringerv.d. Miele-Werken AG.,‚Gütersloh: Margr.Griesbrock, Ahaus (Wesif.)Wessumerstr.20 


der glücklichen Gewinner kom- 
men, noch ein Wort: Obwohl 
wir betont hatten, daß es uns 
bei dem zu erwartenden Post- 
eingang nicht möglih sein 
würde, einzelne Fragen zu be- 
antworten, wurden wir mit Brie- 
Postkarten und Telefon- 
anrufen von überallher geradezu 
blockiert. Wer bedenkt, daß wir 
neben der Arbeit mit dem Preis- 
ausshreiben auch die laufend 
erscheinenden Nummern des 
STERN zu machen hatten, wird 
verstehen, daß wir diesmal von 
unserem Grundsatz abweichen 
mußten, der uns sonst gebietet, 
keinen Leserbrief unbeantwortet 
zu lassen. Auch jetzt, da wir da- 
sorgen müssen, daß jeder 
Preisträger seinen Gewinn erhält, 
sind wir nicht in der Lage, Rück- 
fragen wegen des Preisausschrei- 
bens zu beantworten. Wir be- 
dauern das außtrordentlich, denn 
unter diesen Briefen befinden sich 
sicher verschiedene Leckerbissen. 
Absender begleiten. das 
junge Paar auf seiner Hochzeits- 
reise mit so originellen Re'men 
und Bildem, daß die Freude 
daran ein breiteres Echo als 
unsere Redaktionsstube verdient 
hätte. 

Die Liste, wie sie hier ver- 
öffentlicht wird, ist amtlich fest- 
gelegt in der 


Urkundenrolle Nr. 290/1950 
des vereidigten Notars 
Dr. Gustav WMuhle, Hamburg. 
Kleine Johannisstraße 6. 








11.—12, Preis: Zwei Polster-Liegen in Birke natur, 
von der Polstermöbelfabrik Wilh. Wessel, 
Wehdem i. W.: Werner Unterhansberg, Bonn, 
Kekulestr. 18; Harro Wantzen, Münster i. W., 
Schmale Str. 61. 


13.14. Preis: Zwei doppelschläfrige Wohnraum- 
beiten, von der Firma & Co., Solin- 
gen: Franz Schumacer, Jülich, Römerstr. 50; 
Tr ag Wirtz, Niedersfeld üb. Beswig (Sauer- 
la « 

15.—18, Preis: Vier Groß - Super - Empfänger, 
Typ 151, von der Firma Graetz K.G., Altena 
i. W.: Eduard Deruet, Neunkirchen, Bez. Köln; 
Erna Schmidt, Berlin-Neukölln, Innstr. 6; Fried- 
rich Graumann, Marburg a. d. Lahin, Dürerstr. 8; 
Kurt Brandt, Hamburg 20, Neumünsterstr. 36. 

19. —20. Preis: Zwei Robot-Kleinbildkameras mit 
Xenon 1,9 in Bereitschaftstasche von der Firma 
Photo-Porst, Nürnberg: Lothar Heinecke, Bad 
Oeynhausen, Wilhelmstr. 10; Peter Prien, Ham- 
‚urg-Altona, Stresemannstr. 258. 

21.23. Preis: Drei Hausbarwagen in Makassar, 
mit Kühleinsatz und Likörgläsern, von den Ilse- 
Möbelwerken, Uslar: Lotte Langer, Schule Bör- 
ninghausen üb. Lübbecke (Westf.),; Bruno 
“rümpelmann, Gütersloh (Westf.), Bohlenstr.21; 
K. Pfeiffer, Braunschweig, Frankfurter Str. 284. 

2. Preis: Ein Grundig Super „Weltklang 406 W*, 
4 Röhren, 6 Kreise, von den Grundig-Radio- 
werken, Fürth: Gerhard Vogel, Lüneburg, Gose- 
burgstr. 16. 

25.39. Preis: Sechs Kodak „Retina Il°-Kleinbild- 
kameras mit Xenon 1:2, vom Fotohaus Weiz- 
Säcker, Stuttgart: Gerhard Grittner, Gütersloh 
i. Westf., Elisabethstr. 8; Günter Kokott, Det- 
mold, Hornsche Str. 75; Wolf Braun, Hamburg 39, 


Poelchaukamp 24; J. Meyer-Quade, Kiel, Kirch- 
hofallee 29; Lore Luber, München-Pasing, Alte 
Allee 46/0; Wilhelm Bremer, Bielefeld, Kasta- 
nienstr. 12. 


31.—32. Preis: Zwei Voigtländer „Bessa”-Kameras, 
6X9, mit gekuppeltem Entfernungsmesser, 
Color-Heliar 3,5, in Bereitschaftstasche von der 
Firma Photo-Porst, Nürnberg: Fritz Oberdieck, 
Rotenburg (Hann.), Bremier Str. 10; Anneliese 
Ziegenhirt, Iserlohn (Westf.), Wermingser 
Str. 33. 


33.—3. Preis: Zwei Hess-Akkordeons, 80 Bässe, 
2 Register, von der Firma Hess-Musik, München- 
Puchheim: Luise Wittkopf, Bad Pyrmont, Luisen- 
straße 7; Erna Harz, Berlin-Charlottenburg, Ber- 
liner Str. 152. 


35. Preis: Ein gepolsterter Schaukelsessel in Birke 
natur von der Polstermöbelfabrik Wilh. Wessel, 
Wehdem (Westf.): Heidemarie Gross, Wester- 
land/Sylt, Norderstr. 1. 


36. Preis: Ein „Weltklang 288 GW*-Radio, 5 Röh- 
ren, 6 Kreise, von den Grundig-Radiowerken, 
Fürth: Heinz Mehlberg, Reinbek, Bez. Ham- 
burg, Bahnhofstr. 2. 


37.—38. Preis: Zwei Zeiss-Ikon „Ikoflex”-Spiegel- 
reflexkameras, 6X6, mit Novar 3,5, in Bereit- 
schaftstasche, von der Firma Photo-Porst, Nürn- 
berg: Else Dettner, Kirchhain, Bez. Kassel, Bries- 
selstr. 220; Anneliese Jessen, Hamburg 28, Har- 
burger Chaussee 3%, 


39.—42. Preis: Vier Elektrostaubsauger „Elecitro- 
star”, Luxusmodell 692, von der Electrostar-Ver- 
triebs-GmbH., Reichenbach/Fils: Günther Kuhnt, 
Hameln (Weser), Fischpfortenstr. 9; Wilhelm 
Vorderhake, Bakum b. Melle, Oldendorfer 


Straße 292; Kurt Karitter, Oberwinter, Haupt- 
straße 196; Else Hinz, Kettwig (Ruhr), Haupt- 
straße 15. 


43.4. Preis: Zwei Elektro-Küchenmaschinen 
Starmix von der Electrostar-Vertriebs-GmbH., 
Reichenbach/Fils: Heinz Bödeker, Fallingbostel, 
Walsroder Str. 10; Marie Kiesler, Berlin NW 40, 
Kirchstr. 21. 


45.48. Preis: Vier DIAX - Kleinbildkameras, 
2,4X3,6 Xenar 1:2,8, in Bereitschaftstasche, von 
der Firma Walter Voss, Ulm: Heinz Meerfeld, 
Essen (Ruhr), Kaulbachstr. 66; Hannelore Teget- 
meyer, Hamburg 39, Blumenstr. 31; Gertrud 
Bartz, Berlin-Lichtenrade, Nürnberger Str. 2; 
Anton Achtziger, Wunsiedel (Obfr.), Ludwig- 
straße 56. 


49.—63. Preis: Fünfzehn Marken-Fahrräder von der 
Firma E. & P. Stricker, Bielefeld: Gustl Schö- 
nauer, Erlangen-Bruck, Tennenloher Str. 59; Ilse 
Brill, Kamen i. Westf., Lünener Str. 61; Paul 
Becker, Wuppertal-Sonnborn, Sonnborner Straße 
128; Gretel Hofmann, Bodes üb. Hersfeld (Hes- 
sen); Anneliese Volkamer, München 15, Pettem- 
koferstr. 24/3 1; Maria Schulte, Paderborn (West- 
falen), Gustav-Schulze-Str. 10; Walter Schmitt, 
Nürnberg, Fischbachstr. 24; Irma Haller, Giften 
bei Sarstedt (Prov. Hann.); Irmgard Winkler, 
Berlin-Tempelhof, Renate-Privatstraße 4; Hel- 
mut Wagner, Marktredwitz, Eigenheim Pfarr- 
weiherstraße; Walfried Köneke, Burgdorf (Han- 
nover), Bahnhofstraße 7; Gerhardt Gardemin, 
Hamburg 24, Lübecker Str. 76; Luise Schulz, 
Stade a. d. Elbe, Hagedorn 2; Engelbert Haas, 
Schönberg über Pforzh., Sanatorium I; Ernst 
Ossig, Wattenscheid, Droste-Hülshoff-Straße 5. 








64. Preis: Ein Marken-Fahrrad von den NSU-Wer- 
ken AG., Neckarsulm: Herbert Scholz, Detmold, 
Krumme Straße 24. 


65.—74. Preis: Zehn Marken-Fahrräder von der 
Fa. Expreß-Werke AG., Neumarkt (Opf.): Hans 
Hindenburg, Hamburg-Fuhlsbüttel, Fuhlsbütteler 
Damm 105; Anton Viecter, München 54, Pel- 
kovenstr. 29/0; Karl Heinz Schmidt, Hagen- 
Delstern, Lücköge 1; Liselotte Hessert, Nah- 
stätten i. Ts., Bahnhofstraße 12; Elise Kalle, 
Ergste bei Schwerte, Lange Str. 15; Gerda Fughe, 
Buer i. Westf., Hochstr. 38; Gustl Müller, Fried- 
berg (Hessen), Fauerbacherstr. 9; Christel Ro- 
sinski, Groß-Hansdorf, Waldreiterweg 38; Gün- 
ter Herbert, Pfungstadt (Hessen), Goethestr. 1; 
Dr. Ing. Wok Wolf, Berlin-Steglitz, Leyden- 
allee 56. 

75.—76. Preis: Zwei Polstersessel, Eiche natur, von 
der Polstermöbeliabrik Wilh. Wessel, Wehdem 
(Westf.): Fritz Herrmann, Gießen (Oberhess.), 
Wilhelmstraße 56; Willy Schmitz, Duisburg, 
Richard-Wagner-Straße 45. 

77.-—79. Preis: Drei Club-Tische, Nußbaum antik, 
von den Ilse-Möbelwerken, Uslar: Inge Franke- 
Meiners, Bielefeld, Waldstr. 7; Julius Alpers, 
Braunschweig, Waggumer Weg 2; Hermann 
Bendhack, Hamburg-Fu., Jensenknick 3, I. 

80.—82. Preis: Drei D g äntel aus dem 
Atelier Emmy Witt, Kiel: Manfred Bodenschatz, 
Erlangen, Engelstr. 13; Gerd Otto, Bad Godes- 
berg, Bonner Str. 107; Liselotte Eiden, Köln, 
Oberländerwall 14. 

83. Preis: Eine Kamin-Uhr von der Firma Hess- 
Musik, München-Pucheim: Bernd Kellermann, 
Neuss a. Rh., Marienburger Str. 15. 


(Fortsetzung auf Seite 12) 
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ihr nicht. In der alten tpreußen, 
in Litauen irrt sie herum, wird 

ben, flieht, weicht se 
— bis dann in ihr der Entschluß reift: 
nicht mehr nach dem Westen — sondern 
nach dem Osten zu meinem Mann, zu 
en ich gehöre. So macht sie sich auf ins 

an . 

Die Karte unseres Zeichners zeigt die 
Stationen ihres Weges, und hier ist in 
krappen Sätzen das Tagebuch ihrer Irr- 
fahrt. Januar 1945: Die Russen kommen! 
Die Halbinsel Samland wird geräumt. 

üchtlingswagen bringt die 


Frau Radam ist 
noch Unterkunft 
Frank. Wird 


um, doch bleibt sie in Gerdauen wieder 
in den Maschen der polnisch-russischen 
Grenzpolizei hängen. Man rät ihr: raus 
aus Ostpreußen, hier sei sie als Deutsche 
mehr gefährdet als im Litauischen. So 
geht sie nach Kowno und will wieder 
Krankenschwester werden — aber auch 
hier wird auf ehemalige Deutsche 


geschnappt und nach Riga € 

Sie hat unterdessen in der Krank 

etwas gelernt und ganz gute Papiere 
bekommen. So verschafft man 

Stelle im Kinderheim in Dünaburg, aber 
die iten sind hier sehr 
schlecht. So nimmt sich eine Ärztin ihrer 
an und verschafft ihr - 
schein und- Empfehlungsschreiben 
nach Libau, Rußlands zweitbestem Kinder- 


Hinter der Prawda versteckt sitzt Hildegard Radom im Blauen Expreß von Wilna noch Moskau 
und führt zu ihrem Mann, der im Lager 7388/10 hinter Moskau und Stolinogorsk gefangen ist 


russisch” zurecht und w 
Expreß (der teurer ist, 


es, im Blauen es im Oktober 1949: Entlassung in die 
Heimat. Mutter und Kind sollen voraus- 
fahren. Der Lagerchef Oberleutnant Pas- 
u ar nun den beiden, ae 

ater großen Transport vier ge 
später nachkommen wird. Oberleutnant 
Greno, der Personalchef des Lagers, 
bringt Mutter und Kind über Moskau in 
das große -Heimkehrerlager Menscheiks. 
Von dort geht es geradenwegs nach Frank- 
furt/Oder. Durch ein Empfehlungsschrei- 
ben wird Frau Radam nach Bremen ver- 
schlagen. Doch ihr Mann kommt nicht. 
Vier Tage später sollte sein Transport ab- 
gehen. Vier volle Monate sind unter- 
dessen vergangen. Warum gibt man der 
tapferen Frau nicht, wie versprochen, den 
Mann zurück? Hat man die Frau belogen, 
um sie abzuschieben? Hat man dem ehe- 
maligen SS-Offizier im letzten Momient 
einen Prozeß gemacht mit soundsoviel 


Mit Frank Lettisch sprechend, hinter 
der „Prawda” versteckt, kommt sie uner- 


& 
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Ein authentischer Bericht aus sowjetrussischer 


im letzten Heft begann der „STERN" mit seiner 
mem der Zustände in russischen Kriegs- 


Steinbrüchen nicht seiten sind. Aber die Zustände 


in dem russischen Krankenhaus sind beinahe noch 
schlimmer. Jeder Kranke ist Selbstversorger, für 
die Zubereitung des kümmerlichen Essens stehen 
wenige Kochplatten zur Verfügung. Die ärztliche 
Betreuung nicht nur der Kriegsgefangenen, sondern 
auch der russischen Patienten ist mangelhaft. 
Ärzte und Schwestern sind darauf angewiesen 
Medikamente und Einrich: zu ver- 


{ tände 
schieben. Durch Bestechung läßt sich die Arztin 


veranlassen, einen Zeh als notwendi 
amputieren, damit der Patient in eine Masse Von 


sehrtenstufe eingegliedert wird. Di ; 
muß sich lohnen — für beide Teile. aa Operation 


!. Fortsetzung 


Später hat er dann mit der Arztin 
heftig geredet. Und nach der Operation 
fehlten tatsächlich zwei Zehen. 

„Was hat es gekostet?“, frage ich ihn. 
Er nn 

Lange blieb er nicht. Wenige Tage später 
wurde er wegen undisziplinierten Ver- 
haltens hinausgeworfen. Er hatte eine 
Schwester beschuldigt, ihn mit seiner 
Brotportion betrogen zu haben.. Dann 
hatte er ihr den Kanten an den Kopf 
geworfen. 

Bald darauf kam auch ich wieder ins 
Lager. „Wie war es denn im russischen 
Krankenhaus?“, fragte mich der Aktiv- 
Älteste, 

„Fortschrittlich“, antwortete ich. 


Sie knieten auf dem Bahnhof ... 

Man sagt in Rußland, daß es drei Kate- 
gorien von Menschen gibt: Zwangsarbei- 
ter, solche, die es schon waren und solche, 
die es noch werden! 

Das erklärt, warum kein Sträfling, ge- 
schweige denn der ehemalige Sträfling, in 
irgendeiner Form mißachtet oder gar ge- 
mieden wird. Er ist eben der Mann (oder 
die Frau), der (die) „Pech gehabt“ hat. Fast 
alle sind sich darüber im klaren, daß sie 
bei etwas Pech auch schon dran gewesen 
wären. Fast jeder kleine Mann arbeitet, 
wo er kann, „na lewo“ (nach links). Das 
heißt, er schiebt, er betrügt oder er klaut 
ein bißchen, um seine trostlose finanzielle 
Lage etwas aufzubessern. Die Chefs arbei- 
ten natürlich auch na lewo, nur in größeren 
Maßstäben. Auch die Angestellten und 
Offiziere unseres Lagers bildeten keine 
Ausnahme. Leider mußten auc einige 
unserer Kameraden in die Z 
terlager wandern. Das Strafmaß entsprach, 
in Jahren gerechnet, fast immer der Zahl 
der Kilo an geklauten Kartoffeln, Toma- 
ten usw. (Die gewaltige V: 
unter den Kriegsgefangenen, unmittelbar 
vor der Entlassung im Dezember 1949, 
versuhe ich im letzten Abschnitt zu 
schildern. 


) 
Die Bewachung der Strafgefangenen ist 
unglaublich scharf. Auf vier bis fünf 


it Gewehr . 2 = 
mi Maschinenpistole. 
Außerdem fast zu jedem Kommando Poli- 
zeihunde. In einem siebenstöckigen Hoch- 
haus in Kuibyschew sah i 
Zwangsarbeiter als Fahrstuhlmechaniker 
arbeiten. Da er an der elektrischen 
Schaltanlage arbeitete, mußte er dauernd 
von unten nach oben und von oben nach 
unten rennen. Wie sein Schatten folgte 
ihm ein Posten mit Gewehr. Unermüd- 
lich trabte er treppauf und -ab, fluchend 
über dieses anstrengende Kommando. 
In vielen D-Zügen laufen sogenannte 
MWD-Wagen. Das sind D-Zugwagen 
mit wenigen, stark vergitterten Fen- 
stern, zum Transport von kleineren 
Gruppen oder einzeln reisenden Straf- 
gefangenen. Auf dem Bahnhof Pensa sah 
ich einen solchen Transport eintreffen. 
Die Tür des MWD-Wagens ötfnet sich 
auf der dem entgegengesetzten 
Seite. Etwa zehn Soldaten mit Gewehren 
oder MP bilden um die geöffnete Tür 
einen Halbkreis, die Waffen im Anschlag. 
Nun ezscheinen die Sträflinge. Nachein- 
ander, in vorgeschriebenen Abständen 
steigen sie aus und knien, zu fünf neben- 
einander, auf dem Boden. 20 Mann knien 
schließlich neben den’ Schienen und blei- 
ben so lange in dieser ungewöhnlichen 
Lage, bis nach einer Viertelstunde etwa 
die Lastwagen zum Weitertransport an- 
rollen. Dem Reisepublikum scheint die- 
ser Anblick geläufig. 
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Läuse kann man auch kaufen ... 


Wie viele Zwangsarbeiter es in Ruß- 
land gibt, wage ich nicht zu schätzen. Es 
müssen Millionen sein. Jedes größere 
Bauunternehmen wird von Zwangsarbei- 
tern ausgeführt. Von den Großbauten, die 
von vornherein einen besonderen Auf- 
wand und großen Verschleiß von Ar- 
beitskräften erfordern, bis hinab zum 
Wohnhausbau trifft man den Zwangs- 
arbeiter. Ich habe weder in Kuibyschew 
noch in Sysran oder Pensa einen einzigen 
Neubau gesehen (außer denen, wo 
deutsche Kriegsgefangene arbeiteten), 
der nicht von hohen Stacheldrahtzäunen, 
Wachttürmen und Scheinwerfern umgeben 
gewesen wäre. Wachttürme sind das 
Kennzeichen des freiesten Landes der 
Welt. 

Einer unserer Posten war früher Wäc- 
ter bei den Zwangsarbeitern gewesen und 
erzählte gelegentlich von dieser Zeit. Sie 
sinnen ständig auf Flucht. Mit dem 
Scarfsinn wilder Tiere liegen sie auf 
der Lauer, um ihre Posten zu überlisten. 
Ohne vor Mord und ivotschlag zurück- 


„Die letzten Kr 


von Herb. Zewzmann 


Posten zu. — Er erwachte später im Laza- 
rett. Man hatte ihn mit einer klaffenden 
Kopfwunde aufgefunden, neben ihm ein 
blutiges Beil. Er war ein Hüne von 
einem Kerl, seine eiserne Konstitution 
rettete ihm das Leben. Von den drei 
Zwangsarbeitern hat man keine Spur 
mehr gefunden. . 


Auch die Lager der Zwangsarbeiter 
waren unterschiedlich, es gab gute und 
schlechte. Wer in einem guten Lager war, 
mußte es auf alle Fälle zu verhindern 
suchen, daß er in ein anderes Lager ver- 
setzt wurde. War die Versetzung befoh- 
len, wurde man auf ansteckemie Krank- 
heiten und Läuse untersucht. War der 
Befund negativ, ging man sofort mit dem 
Transport ab. Wurden dagegen z. B. 
Läuse gefunden, gab es mehrere Wochen 


‘Quarantäne — und die Gefahr der Ver- 


setzung war überstanden. Die Folge war, 
daß in solchen Lagern mit Läusen gehan- 
delt wurde. In dichten Blechschacteln 
aufbewahrt, wurden sie vor der Unter- 
suchung verkauft. Wer sich eine Laus er- 
stehen konnte, war vor Versetzung sicher! 


; unser Landser war mit dabei — bevor das Tor sich schloß. Aber über 200.000 


werden als Sklaven von Moskau zurückgehalten. 
dieses „Verbrechen gegen die Menschlichkeit‘‘ saßen die vier Alli 


gemeinsam in Nürn- 
zu Gericht. Was tun sie heute? Gibt es für die Deutschen kein Menschenrecht? Das Bild 


dieses Heimkehrers aus Sibirien klagt die Verantwortlichen und Gleichgültigen an! 


zuschrecken, nehmen sie jede Chance 
wahr, um dem Terror des MWD zu ent- 
rinnen. 

Während er erzählt, nimmt er seine 


usgemergelten Körper 
drohen unter dem furchtbaren Gewicht 
zusammenzubrechen. Jetzt geschieht es: 


„Mit euch Deutschen haben wir es 
leihter — hoffentlih bleibt ihr noch 
lange‘, so schließt der Gemütsmensch 
seine Erzählung. 


Ich ging an der Küche vorbei ... 


Durch Hunger wurden wir ‘gebändigt, 
Hunger war das Motiv zahlloser Tragö- 
dien, Ursache von Verrat und Heimtücke, 
Diebstahl und Betrug. Wer bei schwerster 
körperliher Arbeit nicht 
gehen wollte, mußte zusätzlich zu essen 
haben, die Normalverpflegung reichte 
nich® aus. Eine Möglichkeit dazu bot die 
„Politik“. „Ich ging an der Küche vorbei 
und beschloß, Politiker zu werden”, ist 
ein Ausspruch mit dem schon die alten 
Stalingrader das Wesen der Politik in 


‘der 


Kriegsgef. ft treffend zu 
charakterisieren wußten. „Politiker“ hat- 
ten Anrecht auf Stellen in der Küche, der 
Brotausgabe, in den Magazinen und den 
nahrhäften Innendiensten. 

Verbrecherische Elemente unter den 
Kriegsgefangenen wurden Spitzel. Sie 
waren die Geißeln der Lager. Wieviel 
Elend und Unglück brachten sie über uns, 
wie viele Menschen stürzten sie in tiefste 
Verzweiflung, und wie viele werden ihre 
Heimat vielleiht nie wiedersehen, nur 
weil dieser Abschaum der Menschheit 
aus niedrigsten Motiven zum Spitzel des 
Russen wurde. Wer einmal Agent war, 
mußte dem MWD laufend Material brin- 
gen. Hatte er sich verausgabt, mußte er, 
um seinen nahrhaften Posten zu behalten, 
selbst „Material“ erfinden. Dann opferte 
er einen seiner Mitgefangenen, von dem 
eı einfach etwas erfand. Einen harm- 
losen Soldaten machte er zum SS-Mann, 
fand faschistische Agitatoren, Saboteure 
der Arbeit oder Leute, die antisowjetische 
Hetze getrieben hatten. So unsinnig und 
frei erfunden diese Behauptungen audı 
waren, sind sie doch manchem Kamera- 
den zum Verhängnis geworden. In vielen 
Fällen war es ihm nicht möglich, seine 
Unschuld zu beweisen. Den nerven- 
zerrüttenden, sich immer wiederholenden 
Verhören beim MWD, bei denen es oft 
nicht ohne Prügel abging, waren viele 
einfach nicht gewachsen. Anklage und 
Einlieferung ins Gefängnis waren der Be- 
ginn des letzten Aktes der Tragödie, 
deren Ende uns wohl in vielen Fällen 
verborgen bleiben wird. 


Die Miliz wer ihr Kunde ... 


Der normale Kriegsgefangene „organi- 
sierte“, so gut er konnte. Er vertauschte 
und verscheuerte Kleidungs- und Aus- 
rüstungsstücke. Textilien waren jederzeit 
begehrt von der Bevölkerung, also wur- 
den Unterwäsche, Hosen, Mäntel, Hand- 
tücher und Schuhe in Eßwaren umge- 
tauscht oder Rubel verscheuert. 
Wie der Verlust der Stücke motiviert 
wurde, war Sache der einzelnen. Natür- 
lich kam für den normalen fan- 
genen bei dieser Methode nicht viel her- 
aus — so viele Sachen hatte er ja nicht, 
und zum Anziehen mußte er ja schließ- 
lich auch etwas behalten. Der Spezialist 
hatte es am leichtesten. Die Tischler 
z. B. bauten Einrichtun tände und 
vor allem Fensterrahmen am laufenden 
Band. Die Arbeit na lewo mußte natürlich 
heimlich wenn nicht der rus- 
sische beteiligt war. Kundenwer- 
bung und Vertrieb übernahmen beson- 
ders gewitzte Kameraden, die ohne 
Konvoi das Lager verlassen konnten. 
Aud die der Autoschlosser in 
Pensa hatte Arbeit na lewo groß- 
zügig organisiert. Ersatzteilbeschaffung 
für F nichtrussischer Herkunft 
ist so gut wie unmöglich. Abgesehen da- 
von ist auch der Verschleiß genormt. 
Jedes Teil muß so- und so viele Kilo- 
meter laufen, ehe es offiziell ersetzt wer- 
den darf. In der Praxis sind diese ge 

selten oder 


holungen von Automobilen aller Fabri- 
kate. Zu ihren s Kunden zählte 
die Fahrbereitschaft Miliz! So weit 
als möglich wurden die Arbeiten in der 
eigenen Werkstatt ausgeführt. War das 
nicht möglich (denn einen Omnibus kann 
man schlecht hinter der Werkbank ver- 
stecken!), wurde in den Garagen de 
Kundschaft bei Nacht. gearbeitet. Das 
war allerdings nur möglich, weil das 
ganze Kommando ohne Konvei arbeitete. 


Sebr beitebs 
Ernährungsmäßig ging es dem norma- 
len nenn immer ziemlich 
schleht. Nahrungsmittel waren immer 
teuer, und der Hunger so groß, daß ein 
Kilo Brot, natürlich auf einen Hieb g* 
eben nur eine ganz en 
gehende Linderung brachte. orm 
regierte auch den Speisezettel. Vielleicht 
hätte die normierte Verp gerade 
so gereicht, um den Schwerarbeiter zu 
ernähren. Aber oft war die Qualität der 
Nahrungsmittel so miserabel, daß selbst 
der hungernde Kriegsgefangene die An- 
verw 

—. Puma (Fortsetzung auf Seite i0) 
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Duitund Süsse 


Wer die Texas noch nicht kennt, dem 
kommt das unwahrscheinlich vor: man meint, 
eine so.würzige, Charaktervolle Zigarette . .. 


Ich weiß — das ist ein Fehlschluß, zu dem man 
nur zu leicht kommt. In Wirklichkeit sind 
die vollreifen Tabake, die zur Texas ver- 
arbeitet werden, gerade durch besondere Be- : 
kömmlichkeit ausgezeichnet ... % 


Es liegt also an der Auswahl der Tabake?: 


Damit allein ist es noch nicht getan: zur Auf- 
bereitung dieser Sorten gehören recht kompli- 








. zierte techmische Spezialvorrichtungen — nicht 
zuletzt aber ein ungeheures Maß an Können 

und Erfahrung — gerade auf diesem Spezial- 
gebiet. Die Hersteller der Texas verfügen 
hier über in. Deutschland wohl einzigartige 
Möglichkeiten. 


Ihre Zigarette jedenfalls ist eine Klasse 
- für sich: Duft und Süße der typischen 


AMERICAN BLEND,vcreinigt mit 
einer Leichtbekömmlichkeit, die speziell 
europäischen Ansprüchen gerecht wird. 


» Eine Zigarette, die einem etwas sagt « 


Mena ä 
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Unsere letzte Fortsetzung schloß: 


‚Chefportier Krüger war beschäftigt, achtete 
nicht so genau auf die Ein- und Ausgehenden 
und betrachtete recht erstaunt, eben als Ludesius 
den. Hörer auflegte, eine junge Dame, die mit ent- 
waffnender Selbstverständlichkeit die Treppe her- 
unterkam. „Waren Sie in den oberen Stockwerken?" 
fragte der Portier verständnislos. „Was wünschen 
Sie?“ „Ich war verabredet, traf die Dame aber nicht 
an.. Ich werde wiederkommen“, erklärte eine scharfe 
Stimme, die nicht zu dem weich geschminkten 
Mund passen wollte. — „Krüger“, Markus war ganz 
aufgeregt. „Ich muß sofort zur Kriminalpolizei, 
Bitte, schauen Sie doch mal nach Michael.” Er hatte 
es eilig, zu dem Inspektor zu k ‚ der den 
Fall Jonner bearbeitete. Auch Krüger hatte es 
später, gegen 12 Uhr, sehr eilig. Er wollte endlich 
den echten Baron von Jonner begrüßen, den er 
wirklich ganz vergessen hatte. Aber weder Markus 
Ludesius noch der Chefportier der „Vier Jahres- 
zeiten“ sollten ihr Ziel erreichen. 


6. Fortsetzung. 


Der Wachtmeister Maibichler ven der 
Wiener Polizei hatte an diesem Morgen 
seinen Dienst am Opernhaus begonnen- 
Auf seiner vorschriftsmäßigen Runde 
schlenderte er am Erzherzog-Albrecht- 
Palais vorbei zum Hofgarten. 

Hinter den Bäumen, die das Denkmal 
des großen Goethe umstanden, der auf 
seinem roten Marmorsockel in den frühen 
Morgen träumte, gerade am Eingang zum 
Hofgarten stand breit am Wege eine 
große weißgestrichene Kiste. > 

Diese Kiste, die mit einem mächtigen 
Schloß gesichert schien, diente den Park- 
arbeitern dazu, ihre Geräte zu verwahren. 
Manchmal lagen auch alte Säcke darin, 
die bei Frost zum Schutze besonders 
empfindlicher Gewächse verwendet 
wurden. 

Maibichler dachte an gar nichts, als er 
unmittelbar neben dieser Kiste stehen- 
blieb und die noch immer warme, mor- 
gendliche Herbstluft tief in seine Lungen 
einsog. Am Abend vorher hatte er den 
geliebten Virginiazigarren wieder einmal 
zu ausgiebig zugesprochen, und auch der 
Alkohol hatte ihm wieder zu gut ge- 
schmeckt. Sein Kopf war noch immer ganz 
benommen. 

Dennoch fuhr er erschrocken zurück, als 
eine elegante junge Dame, einen feschen 
Schleier über den kapriziösen Hut und 
das feine Gesichtchen gezogen, an jener 
Kiste vorüberging, kurz anhielt und 
etwas Unbegreifliches tat. 

Maibichler rieb sich die Augen. Mein 
Gott — sollte er noch immer betrunken 
sein? 

Die Dame nämlich klopfte auf den grün- 
gestrichenen, schrägen Deckel der Kiste, 
stellte eine Flasche mit Milch und eine 
Tüte, die offensichtlih irgendein Früh- 
stücksgebäk enthielt, daneben auf die 
Erde und ging dann die kleine Gasse 
entlang gegen die Bastei hin, auf Beinen, 
die der Wiener mit genießerischem 
Schmunzeln als „dulli g’stöllt"” zu be- 
zeichnen pflegt. 

Für diese, sonst durchaus nicht uninter- 
essanten Einzelheiten aber hätte Alois 
Maibichler in diesem Augenblick keinen 
Sinn. 

„Ihob denkt, i wer an Noarr!”, erklärte 
er eine Stunde später im Kreise seiner 
staunenden Kameraden. 

Man war ja in Wien einiges gewöhnt 
an seltsamen Existenzen. Daß aber nun 
der Deckel der Kiste sich hob und daraus, 
offensichtlich soeben aus dem erquickend- 
sten Schlafe erwachend und mit der 
Miene gelassener Selbstverständlichkeit 
nach der Milchflasche langend, der alte 
Bettler sichtbar ward, das übertraf denn 
doch einiges. 

Der alte Mann rekelte sich gemächlich, 
lugte aus der Kiste hinter seiner Gön- 
nerin her und rief munter: „Küß die 
Hand, Gnädigste! Verbindlichsten Dank! 
Ein reizendster Morgen! Und ausschaun 
tun die Gnädigste, wie der Frühling per- 
sönlich!” 

Die reizende Person mit den schlanken 
Beinen wandte sich lächelnd um und 
winkte. Der Bettler winkte zurück. 

Dann machte er es sich unter dem halb 
geöffneten Kistendeckel bequem und be- 
gann, sein Frühstücksgebäck aufzuwickeln. 

Ja, wirklich, es war seltsam. 

Diese Ansicht äußerte auch der Krimi- 
naloberinspektor Oberhuber, als er eine 
Viertelstunde später den alten Mann mit 
den verwirrten grauen Haaren, dem zer- 
rissenen Anzug und den berühmten 
Säcken um Waden und Füße vo; sich sah. 
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Dabei gestand er sich gern, daß dieser 
Bettler einen klugen Blick hatte, ja, daß 
die strahlend blauen Augen unter dem 
Gestrüpp der Brauen ihm eigentlich ganz 
ausnehmend gut gefielen. 

Auch konnte der gestrenge Kriminalist 
sih eines Schmunzelns nicht erwehren, 
als er die Milchflasche und die Tüte mit 
Gebäck erblickte, die der Hungrige noch 
immer nicht verzehrt hatte, da ihn der 
Polizist Maibichler ohne jede Erklärung 
aus der Kiste getrieben und seinen Vor- 
gesetzten eingeliefert hatte. 

„Setzens Eahna”, brummte nun der 
Oberinspektor. „Und dann nehmen's in 
Gott's Nam'n zuerst die Jause. Verhun- 
gern solln’s mer net.” . 

Mit einer Verbeugung nahm der Bettler 
Platz und begann, ein offenbar wohl- 


„Ih habe geschworen!”, 
Bettler mit starren Augen. 

Oberhuber trommelte mit den Finger- 
spitzen auf seinem mächtigen Bauch. 

„Geh’n's, Herr! Sie san doch net so an 
ölender Strohmer, so an ölendiger, des 
hört man ja, des sieht man. Sie san an 
gebildeter Mensch. Jo, glauben’s denn im 
Ernst, daß an Schwur gilt, den Sie an 
Mörder geben hab’n?“ 

Der alte Mann stand auf und trat 
schwerfällig an das Fenster. Der Himmel 
war blau, aber blauer noch waren seine 
Augen, die sich sacht mit Tränen füllten. 

Er dachte lange nach. Endlich wandte 
er sich um und nickte. 

„Gut!”, sagte er entschlossen. „Ich 
werde Ihnen alles sagen, was ich weiß.“ 


erklärte der 
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belegtes Gebäck nach dem andern zu ver- 
speisen und seine Milch dazu zu trinken. 

„Jetzt passen’s auf“, begann endlich der 
Herr Oberhuber und war sich der Wich- 
tigkeit dieser Unternehmung wohl be- 
wußt. „Sie wiss’n wos, Herr. I will Sie 
net traktier'n mit Frag’n nach Ihre private 
Umständ. Des mögen’s halt'n, wie S’ 
mög’n. Dös is net mei Aufgab. Mei Auf- 
gab is.der Mord." 

Der Bettler fuhr auf. Seine blauen 
Augen flammten. Er ließ die Milchflasche 
fallen, und die letzten weißen Tropfen 
rannen zu einem kleinen See auf dem 
Teppich zusammen. 

Aber der Kriminalist achtete nicht dar- 
auf. 

„I woaß, daß Sie den Mörder geseh'n 
hab’n, vor zwei Tag. Geh’n’s, machen’s 


- doch koane G’schicht'n. I woaß net, war- 


um Sie. sich des Leb’n damit verbittern.” 


Erleichtert aufseufzend sank der Krimi- 
nalist in seinen bequemen Sessel zurück 
und drückte auf den Klingelknopf, um 
den Sekretär herbeizurufen. 


“ 


Die Aussage des Bettlers nahm eine 
knappe Stunde in Anspruch, Dann fuhr 
ein geschäftiges Leben in das Gebäude 
der Kriminalpolizei an der Rossauer 
Lände. Der Oberinspektor schwitzte aus 
allen Poren, während er seine Befehle in 
das Telefon schrie. 

Kurz vor zwölf Uhr betraten zwei Zivi- 
listen eines der düsteren Häuser in einer 
Nebenstraße der Heugasse. Schräg gegen- 
über dem verwahrlosten Eingang lag das 
bezaubernde Schloß Belvedere inmitten 
seiner reizenden Gärten. 

Die Heugasse selber führte vom 
Schwarzenbergplatz hinauf zum Südbahn- 


hof. Die Gegend war einmal sehr vor- 
nehm gewesen. Auch jetzt noch schloß 
sich das Diplomatenviertel unmittelbar an. 

Aber einige dieser Nebenstraßen der 
Heugasse waren alles andere als vor- 
nehm. 

Die Männer betraten durch eine glas- 
gedecte Einfahrt den Hof. Das düstere 
Hinterhaus strömte einen muffigen Ge- 
ruch aus. Die Treppe, die sich zwischen 
den grauen Mauern nach oben wand, war 
fleckig und feucht. 

Im zweiten Stockwerk blieben die Be- 
sucher stehen. Die Tür links führte zur 
Behausung der Janslawitz. Genau in der 
Mitte des Treppenabsatzes, zwischen den 
beiden Wohnungstüren, lag die Basena. 
Die Basena ist die Wasserleitung, die 
einzige, die in den Häusern der Armen 
in jedem Stockwerk zur Verfügung steht. 
Die Wohnungen selbst sind ohne fließen- 
des Wasser. So müssen die Hausfrauen 
von der Basena im Treppenhaus jeden 
Tropfen Wasser holen, den sie zum 
Kochen, Waschen oder Blumengießen 
benötigen. 

Natürlih brauchen alle Hausfrauen 
zwölf Stunden am Tage Wasser. Natür- 
lich treffen sie sich dabei immer wieder. 
Und während das Wasser läuft, entspin- 
nen sich endlose Gespräche. 

Was aus diesen Gesprächen weiterhin 
alles entsteht, welch unwahrscheinliche 
Quelle von Klatsch und Tratsch, Zank 
und Streit, lebenslänglihem Haß, ja 
sogar von Mord und Totschlag die Wie- 
ner Basena schon war, das erzählt am 
besten ein Richter, der in der schönen 
Donaustadt amtiert. 

An diesem strahlenden Septembermor- 
gen, kurz vor Mittag, war es merkwürdi- 
gerweise ganz still in dem Hinterhaus an 
der Heugasse. 

Keine Hausfrau holte Wasser von der 
Basena, keine keifende Stimme zerriß 
die geruhsame Stille. Nur die Leitung im 
zweiten Stock tröpfelte in ihrem schläf- 
rigen Rhythmus. Kriminalobersekretär 
Waller drehte mit kräftigem Ruck den 
Hahn ganz zu. Der letzte Tropfen blieb 
zitternd und blitzend an der runden Dff- 
nung hängen. 

Die Besucher wandten sih nun der 
Türe rechts von der Basena zu. Eine 
schmale Karte verriet, daß hier ein „Krat- 
sczeck” wohnte. 

Dumpf klang das kräftige Pochen durch 
das stille Haus. Sofort fuhr ein schwar- 
zer, verwuschelter Lockenkopf aus der 
gegenüberliegenden Tür. 

„Steck deine Nas’ net allweil in fremde 
Angelegenheiten, Lea“, mahnte Krimi- 
nalsekretär Krinziner und drohte der 
Neugierigen lächelnd. „Du hätt’st doch 
wahrhaftig g’nug mit die deinen zu tun." 

„Ja, die Lea!”, rief auch Waller und 
lächelte. „Bist grad amal auf freiem Fuß, 
Herzerl? Hast dir inzwischen noch an 
neies Bamserl auftan?” 

Das junge Weib mochte höchstens sechs- 
undzwanzig Jahre zählen. Es war nur mit 
einem zerrissenen Unterrock bekleidet. 
Ihr einstmals schöner Körper schien be- 
reits verwüstet. Sie stand krumm, mit 
hängeuden Gliedern, faul vorgewölbtein 
Leib und kratzte sich eifrig den Kopf. 

„Sö ham mir net an Wort z’sag’n”, er- 
klärte sie in einem Tonfall, der der Kri- 
minalbeamten reichlich pampig vorkam. 

„Bamserln kann i hab’n, so viel als wie 
i möcht. Oder is des aa schon untersagt?” 

„Wir san net hier, um uns mit dir zu 
unterhalten, liebe Lea. Wir haben mit 
dem Kratsczeck zu sprechen”, lenkte der 
Mann an der Tür ab und schlug von 
neuem gegen das Holz. 

Lea mit dem Wuschelkopf 
gemein. 

„Da könnt’s Ihr noch an halberten Tay 
stehn”, sagte sie höhnisch. „Do is ka 
Mensch nit daheim.” 

„Wo ist denn der Herr verblieben? 
Das ist ja recht ärgerlich!“ Nachdenklich 
blickte Waller in die neugierigen dunk- 
len Augen. „Aber du, Lea, du kannst uns 
sicher was erzählen. Los, hab dich net 
so und laß uns rein.” 

Lea bewohnte eine winzige Zweizim- 
merwohnung mit Küche. Das Klosett war 
im Treppenhaus, eine halbe Treppe tie- 


(Fortsetzung auf Seite 18) 
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Ein neues Meisierwerk der Radio-Schöpfung, die dem bekannten Stultgarter %: 
er ee ee Fe ru % 


. . wen könnte eine solche Auswahl nicht reizen. 
üeme Monatsraten sind möglich. 
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DIE DEUTSCHE WELTMARKE 





Alle Blonden müssen sterben 
(Fortsetzung von Seite 16) 
fer. Auch diese Anordnung ist typisch für 
die Armeleutehäuser - einer. gewissen 
Bauepoche. Jeder Zentimeter Rohr wurde 
gespart. Und wenn das Haus. einmal 
stand, wenn die Mieter eingezogen wa- 
von dem Besitzer nicht ein 


ren, 
Nagel mehr bewilligt. Diese t 
anzlawitz’ - 


des Hausherrn wurde in Lea 
Wohnung besonders deutlich. Die Beam- 
ten warfen einen entsetzten Blick auf die 


Lea war allein. Nur ihre Kinder krab- 
beiten und brabbeiten auf dem Fußboden 


des : winzigen Lochs von Küche herum, 


und der Beamte Krinziner zählte die 
. rotznasige, schmutzige Schar mit vorsich- 
tig gespreiztem Zeigefinger, als fürchte 
er, sich allein durch diese Beschäftigung 
schon in Berührung mit dem starrenden 
Dreck der Kinder zu bringen. 

„Sechse, Lea. Doch noch kan neier seit 
dem letztenmal!” 

Aber Lea antwortete ihm nicht. Sie 
fegte ihre aufheulende Nachkommen- 
schaft beiseite und ließ die Gäste in das 
Zimmer eintreten. 

„Lea, du bist doch an vernünftiger 
Kerl”, nahm hier Obersekretär Waller 
das Wort und ließ sich vorsichtig auf 
einer Kiste nieder, die als Stuhl diente. 
„Du sollst sehen, wir sind anständig, wir 
schlagen dir an glatten Handel vor. Dein 
Hans sitzt doch wieder mal!” 

Aufmerksam und scheu fuhren Leas 
dunkie Blicke von einem der Männer zum 
anderen. Jetzt nickte der schwarze Wu- 
schelkopf heftig. 

„Wie lange noch?” 

„Sehs Woc’n”, maulte das junge 
Weib und zog aus einer Margarinekiste 
ein schlampiges Kleid, das sie sich unge- 
niert überstreifte. 

„Du sollst ihn morgen schon wieder- 
haben, wenn du uns jetzt nur die Wahr- 
beit sagst. Nicht über dich”, wehrte er, 

wie sie auffahren wollte. 
„Uber den Kratsczeck.” 


zrück un in nein Monat‘ noch an sie- 
bent'n Bams’'n am Hoals. Ja, wo halt 
d’ Liebe hinfällt!” 

Lea widersprach nicht. Aufgeregt rückte 
sie näher und strahlte Obersekretär 
Waller an. 

„Nu frag schon, ge zual”, forderte sie. 

„Schau, Lea, dein Nachbar, wann zog 

‚er ins Haus?” 


„Dös war, als der Hansi und ich im- 


Landg’richt woarn, ja doch; ja, z'weg’n die 
Sach mit en Schjannerer Rudi, Also vor 
genau .oan Jahr.” 

„Weißt du oder jemand sonst im Haus, 
wo er eigentlich herkam?” 

Die Lea schüttelte heftig den Kopf. 
„Kaaft hot’r d’ Wohnung von mei Freun- 
din, der Toni”, erzählte sie angeregt. 
„No ja, d’ Toni, wo im Spital storb’'n is 
am vorigen Krampus. An Feiner is er, a 
G'schau wiran Graf. Gesproch’n hot er 
mit niemand im Haus. Von die Mad'l hat 
er aa nix wiss’n woll’n.” 

Man sah der Lea deutlich an, wie ver- 
schmäht sie sich vorkam. 

„Und außen Haus gang’n is er ollweil 
um siebene in der Fruh. Un hoamkomm’n, 
ja, des wa amal Nadit, amal Ab’nd. Das 


passierte in Mariahilf mit der Frau Mar-. 


tell?” ; 2 

Das junge Weib fuhr 

war Feuer und Flamme: 
„Na, wo werd i net!”, schrie sie. „Des 


‚war doch d’ Chefin von jennem. No frei-- 


lich. I woaß es als g’wiß. I hob amal 


g’sehn, daß der Herr Martell den Krat- _ 


. morgen 


in die Höhe. Sie 


sczeck aufgesucht hat. W n, des 


' waaß i net. I hob em holt fragt, den Krat- 


sczeck, un da hot er gesagt, es wär an 
Auftrag gewes’'n aus seinem G’schäft, 
eben von die Frau Martell.” 

„Das hat er Ihnen so ohne weiteres 
gesagt? Denken’s scharf nach, Lea?” 

Die dunklen Augen schlossen sich zu 
schmalen Schlitzen. Eine Weile war es 
still. In der Küche nebenan heulten die 
Kinder. Es roch nach ungelüfteten Wän- 
den und getragener Wäsche. 

„Jetzt waaß i scho, wie's war”, rief 
dann die Lea aus. „Er hot’s mer net sagt, 
direkt. I hob em erkannt, den Herrn von 
Martell. So an feiner Herr! Als mei Hansl 
mich ausg’führt hat auf d’ Miriahilfer- 
straß’n, hob i ihm mal g’sehn. Und dann 
hat der Kratsczeck mir halt zugeb’n, daß 
es der Mann von sei Chefin war.” 

„Na, und wann war dieser Besuch?” 

Die schmalen Schultern zuckten. „I 
denk vor zehn Tag.” 

„Und dann, Lea, als du hörtest von der 
Frau Martell, ich meine, daß sie nun tot 
sei. Wo war da dein Nachbar? War er 
zu Hause?” . 

„Da war er. fort*, erklärte die Lea 
Janslawitz mit großer Bestimmtheit. 
„Verreist. I hob eam no fragt, wohin’s 
denn geht. Aber er hot mir koa Antwort 
net geb’n. Er war ia sonst aa öfter 
fort, meist so um a Wöch’ , 

Die beiden Beamten wechselten einen 
Blick. „Und wie lange ist er verreist ge- 
wesen, der Kratsczeck?” 

„Zwei Tag vor die Frau Martell is er 
ab”, rechnete die Lea an den gespreizten 
x „Und retour komm’'n is er drei 

ag ” ” “ 


danach. h 

Waller erhob sich von der Kiste, auf 
der er gesessen hatte. „Leb wohl, Lea“, 
sagte er freundlich. „Hier hast du zehn 
Schilling. Kauf dir was für deine Bam- 
sen. Und den Hansi, den kannst du dir 
um zwölfe abholen, am Land- 
«ericht. Na, du kennst dich ja aus.” 

- 


Eine halbe Stuhde später wurde die 
Tür mit dem Schilde „Kratsczeck” unauf- 
fällig geöffnet. Lea Janslawitz würde 
schweigen. Sie hatte nur eines im Kopf, 
ihren Hansl. Die zehn Schillinge ‚waren 
bereits zu einem knallgelben Pullover 
und einem Paar hauchdünner Strümpfe 
verwandt. worden, mit denen der so 
glücklich befreite Lebensgefährte morgen 
empfangen werden sollte. ; 

Die Wohnung Kratsczecks, die der Leas 
aufs Haar ähnelte, war nicht gerade eine 
Fundgrube für die Polizei. Es war ledig- 
Hch auffallend, mit welch sicherem Ge- 
schmack hier die neuen Möbel gestellt 
und wie harmonisch die Stoffarben ge- 
wählt waren. Man konnte nicht anneh- 
men, daß ein Mann wie Kratsczek sich 
aus seiner Tätigkeit als Bäckerei-Austrä- 
ger diese zwar nicht luxuriöse, 


aber doch auch nicht eben billige Behag- - 


lichkeit zu schaffen imstande gewesen 
wäre, die in einem Hause wie diesem 
völlig unerhört schien. 

Diese Tatsache überraschte Oberinspek- 
tor Oberhuber aber nicht. Er hatte noch 
ganz andere Dinge erwartet! „Wo mag 
er nur h ren sein, der Kratsczeck? 
Wann i nur den richt’gen Namen wüßt 
von dem Hallodri, dem ölendigen. Na, 
kümmern mer uns jetzt amal recht unauf- 
fällig um das Caf&haus in Mariahilf.” 

So kam es, daß der Kriminalist in Be- 
leitung von Obersekretär Waller kurz 
nach ein: Uhr den Kellner- Schani in arge 
Verlegenheit brachte: i 

„Kan Platz?”, brüllte der beleibte Gast 
den Bediener an. „Kan Platz für an neien 
Gast? Dös is ja — kaum zum glaub’n, is 
das!“ 


Als er dann endlich doch saß und zwei 
umfangreiche knusprige Backhähnderl mit 


- Gurkensalat verspeiste, eine Tatsache, 


die nicht nur von den übrigen Gästen, 
sondern vor allem von dem Unterge- 


s 


benen des Oberinspektors mit stummem 
Staunen zur Kenntnis genommen wurde, 
prüften seine wachen Augen aufmerksam 


die U 


Umständlich wählte er zum Kaffee eine 
Virginia und winkte den Schani näher. 

„Der Kratsczeck? Wer soll denn das 
sein, Herr Graf?”, dienerte der kleine 
Kellner ratlos. Seine großen, abstehenden 
Ohren wackelten. 

Aber dann lief sichtbar die Erleuchtung 
über sein : sommersprossiges, . bleiches 
Gesicht, 

„Jo, der Herr Graf meinen den Arkchi- 
bald.” i 

„Den — wen?”, brummte der Krimina- 
list und beobachtete ansdieinend inter- 
essiert, wie der Rauch der schlanken 
Zigarre, die er über einer Kerze an- 
brannte, in leichten blauen Wölkchen aus 
dem Strohhalm am Mundstück entwich. 

„No, der Arcibald. Nur den können 
der Herr Baron meinen“, wiederholte der 
Kellner Schani bestimmt. „Er hat hin und 
wieder ’s Gebäck austragen bei uns, das 
is scho recht. Aber ein Bäckerjung, daß i 
net lach!” 

„Wieso denn nicht?” Oberhuber blies 
d’e Kerze aus und begann zufrieden zu 
rauchen. 

Der Schani lupfte die dürren Schultern 
unter der zerknitterten Bedienungsjacke. 

„Jo mei, er war doch schon an guter 
Dreiß’ger, der Archibald. Und dann hat 
er doch an G’spusi gehabt mit die Marie 
Louis.* 

„Wer ist das, wenn die Frage erlaubt 
ist?*, warf Obersekretär Waller ein. 

„Dös war uns’re Chefköchin, seit zwaa 
Täg is sie tot“, erklärte der Kellner 
eifrig. „Man hört, sie soll ermordet sein. 
Aber der Archibald — so traurig fand i 
ihn gar net, als sei Braut hin war.” 

„Wo haben wir ihn denn jetzt, den 
seltsamen Bäckereijungen?” 

Schani blickte verwundert in das ener- 
gische Gesicht Wallers. Es wurde ihm 
plötzlich komisch zumute. Dem Dicken da 
mit dem Hähnderlfriedhof von Baud, 
dem zu erzählen, war ein netter Plausch. 
Dieser aber sah nicht gerade gemütlich 
aus, 

Schani bedauerte innig, überhaupt ein 
Wort gesagt zu haben. Er wackelte mit 
den geröteten Ohren und begann eilig, 
das Geschirr abzuräumen. 

„Der Archibald is sehr oft verreist ge- 


wes’n”, sagte er jetzt widerborstig. „Und 


in der Früh, da hat er gesagt, 
daß er wieder fort müßt.“ 

„Wenn ich nur wüßte, wo er hin is, der 
Arcibald Kratsczeck”, murmelte Waller 
vor sich hin. „Ein verteufelter Name. 
Hätt sih auch an leichtern suchen 
können.” 

Auch Oberinspektor Oberhuber hätte 
gern gewußt, wo der Mann aus der Heu- 
gasse zu finden sei. Er tat einen tiefen 
Seufzer. 


= 


Markus Ludesius erwachte in München 
etwa um die gleiche Zeit, da Oberhuber 
in Wien den Seufzer nach Kratsczeck tat. 
Er hätte auf Wallers Frage sogleich eine 
Antwort geben können, denn der Mann, 
den der Kellner Archibald nannte, stand 
vor ihm. 

Der Hamburger lag bewegungslos. Ihn 
schmerzte der Kopf. Mit brennenden 
Augen blickte er hinauf in die Augen des 
Mannes, den schon einmal gesehen zu 
haben er sich dunkel zu erinnern glaubte. 

Er war auf dem Wege zum Präsidium 
gewesen. Er hatte es sehr eilig. Eine 
junge Dame schnappte ihm gerade vor 
der Nase ein Taxi weg. 

Als die Dame sein ärgerliches Gesicht 
bemerkte, beugte sie sich aus der halb 
geöffneten Tür und rief ihn an. Sie hatte 
eine schrille, eine beinahe grelle Stimme. 

„Machen Sie doch nicht so ein Gesicht”, 
hatte die junge Dame gerufen. „Wohin 
wollen Sie denn? Vielleicht liegt es auf 


meinem Weg, und ich kann Sie absetzen, 
Sie haben es ja anscheinend sehr eilig!‘ 
. Erleichtert hatte Ludesius geantwo 


v liebenswürdig von 
Ich_habe es tatsächlich eilig. Ich muß zun 
ey 
er war eingestiegen. Die 
' Dame hatte ihm sogar eine Zigarette 4. 
Ge a ER Zenamnen w ® 
sein, & u 
raucht hatte. er in 

Und dann wußte er nichts mehr! _ 

Langsam kehrte das Bewußtsein nn 
zurück. Natürlich war die Zigarette nj 
einem betäubenden Narkotikum geträng 
oewesen. Und jetzt fühlte er mit einen 
Male auch, daß er sich nicht bewegen 
konnte. T 

Er war gefesselt. 

Der Mann, der in Wien Kratsczeck hie, 
hatte das langsame Erwachen seines (,. 
fangenen mit ruhigem Interesse beobad. 
tet. Er saß in einem hochlehnigen Seyyj 
und rauchte mit offensichtlichem Gen 
eine kurze Pfeife. Sein sympathiscy 
Gesicht sah völlia harmlos aus wyj 
schien nichts zu verbergen: 

Er war der Typ des liebenswürdigı 
Mannes, der eine gewisse Jungenh 
keit nie ablegt und daher bei den Frau 
beliebt ist. 

Ludesius maß seinen. Gegner mit du) 
Augen. Nichts hätte ihn, wenn er il, 
irgendwo begegnet wäre, stutzig gemad 
an diesem Menschen, aber auch nicht 
Geringste. Alle Merkmale, die angeblig 
ein schlechter Kern’ auch der schönst 
menschlichen Schale aufdrückt, feh 
hier völlig. 

Der Gefangene gab es auf, in dies 
Gesicht zu rätseln. Aber während er sei 
Augen weiterwandern u en 


kehrte eine Erinnerung in sein Geli 
zurück und wurde zur Gewißheit. 
kannte diesen Mann. 

„Tajatagero!” rief er laut. 

Der Mann mit dem liebenswürdigen 
sicht, den die. Wiener Kriminalpoli 
verzweifelt suchte, nickte verbindlidu 
lächelte. Er hatte das schönste 19 
mäßige Gebiß, das man sich denken ka 
Die pracdtvollen Zähne schimme 
sch E 

„Ich beglückwünsche dich zu dein 
Gedächtnis, Ludesius”, sagte er, 
seine Stimme war nicht weniger liebe 
würdig als sein Aussehen, „Wie 
du dich?” i 

Markus Ludesius ruckte mit al 
Muskeln, aber die Fesseln, die ihn hilf 
machten, waren von Fachleuten a 


zogen. 

„Ehrlich gestanden, ich fühle mic g 
meiner Lage entsprechend”, antwo 
er daher und warf seinem ( 
genüber einen Blick voll stiller Wut 
„Es erfüllt dich wohl mit großer Geı 
tuung, Tajatagero,. daß wir die Rol 
vertauscht haben?” 

Der Mann mit den vielen Namen hı 
eine Flasche aus der Tasche seines M 
tels, der über der Sessellehne hing. 
zog den Korken ab und prostete sei 
Opfer höflich zu. 

„Dein Wohl, Ludesius. Wenn ic el 
falls die Wahrheit sagen soll, es ist 
nicht unbedingt unsympathisch, did 
vor mir zu sehen!” 

Und er hob die Flasche zum Mund 

„Erinnerst du dich noch an Ge 
town, Freundchen?” murmelte er & 
und leckte sich die Lippen. „Damals 
du am Zuge, jetzt bin ich's.” 

„Wo sind wir eigentlich, Tajatat 
Und was hast du mit der ganzen 
zu tun?” 

„So fragt man Dumme aus!” lachte 
sympathische Mann. . „Aber 


(Fortsetzung auf Seite 26) 
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Wer aus einem Schluck Wein die Her- 
kunft, den Jahrgang und die Lage des 

edlen Getränksherauslesen kann des- 

sen empfindsamer Zunge erschließen 

sich auch die zarten, erlesenen Orient-Tabake 

der FINAS zu einem abgerundeten Rauch-Erlebnis. 
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drohte mit Strafen — aber davon wurde 
niemand recht satt. 


60000 Rubel wurden erbettelt ... 


Im letzten Jahr hatten wir 
heit, unsere Ernährung auf andere 
sicherzustellen. In den Städten 
und Kuibyschew wurde 
gen Beteiligung 
Posten, daß 
den zum 


5 
N 
Her: 


? gerechnet, Le- 
bensmittel. im Werte von 60000 bis 
70 000 Rubeln in einem Jahr erbettelten! 











Wand, meistens von einer Art Vorhang 
bedeckt. . Lampenschirme verhältnis- 
mäßig selten, oft hängt die nackte Glüh- 
birne von der Decke, Als Bilderschmuck 
selbstverständlich ein Stalinbild, Was 
sonst noch hängt, ist, bei milder Beur- 
teilung, Kitsch. 

Neben den kleinen Holzhäusern, in 
denen nur eine oder zwei Familien 
wohnen, gibt es natürlich noch die mo- 
dernen Wohnblocs, Mietskasernen 
wie wir sie bei uns nennen. Sie sehen, 
solange sie noch neu sind, von außen 
verhältnismäßig gut aus. Ich habe 
davon zwei Typen gesehen: Einmal mit 
durchgehenden Korridoren in jeder 
Etage und Einzelzimmern, der andere 
Typ mit 2- bis 3-Zimmerwohnungen. Die 
Wohnungen sind aber nur selten von 
einer Familie bewohnt, meistens wohnt 
in jedem Zimmer eine andere Partei. 
Die Toiletten (wenn man sie so nennen 
darf!) befinden sich auf dem Hof und 
sind Bretterbuden, teils mit Einzel- 
kabinen, teils 4- bis 8-Zylinder, wie wir 
sie nannten. Ihrer Ausstattung ist nur 
die Phantasie eines alten Kriegers ge- 

: wachsen. 

Ich möchte nun nicht in den Verdacht 
einseitiger Berichterstattung kommen. 
Ich erzähle nur von dem, was ich selbst 
gesehen habe. Es gibt in anderen 
Städten und bei wohlhabenderen Leuten 
vielleicht mehr Wohnkultur. Es wird 
sicher auch Gesellschaftskreise geben, in 
denen das bestehende Regime bedin- 
gungslos bejaht wird. Als Bettler habe 
ih allerding die Wohnungen der 
Chefs und des MWD gemieden. 

Am Stadtrand von Sysran, an der 
nach Osten führenden Straße, sah ich die 
Eigenheime von Leuten, denen anschei- 
nend die Miete in der Stadt zu hoch 
war. Sie hausen in Erdbunkern, mehr 
unter ais über der Erde. Ein finsterer, 
durh ein winziges Fensterchen kaum 
erhellter Raum bietet einer Familie 
nicht mehr, als Schutz vor der Witte- 
rung. Ein kleiner Ofen dient als Hei- 
zung und Kochstelle. Im Sommer wird 
auf ein paar Steinen im Freien gekocht. 
Auch in den Städten sah ich Wohn- 
baracken, vor denen im Sommer im 
Freien gekocht wurde. Einheitlich ge- 
mauerte Feuerstellen zeugten davon, 
daß es kein Provisorium war. 

Die „fortschrittlichste" Arbeitersied- 
lung sah ich gegenüber Kuibyschew, 
nahe dem Dorf Roshdestwenno. Arbei- 
terfamilien der dortigen Schnapsfabrik 
hausten in Erdlöchern, die ich anfangs 
kaum als Notunterkunft für Vieh an- 
sah. Fast völlig unter der Erde, waren 
sie mit Reisiggeflecht, Lehm und Kuh- 
mist abgedeckt. Hier hatte es nicht ein- 
mal zu ein paar Brettern gereicht. 


VON DER SCHULBANK 


tief nach Rußland hinein und steckten ihn dort ins. Bergwerk. Tag für Tag mußte der damals 
!4jährige Junge sein Fördersoll erfüllen. — Fünf Jahre lang! Seine mit ihm evakuierten Klassen- 
kameroden sind längst in ihre Heimatstadt zurückgekehrt, die Eltern Bicks warteten lange ver- 
geblich auf ihr Kind. — Vor wenigen Wochen kam der Telegrafenbote mit einer Nachricht aus dem 
Heimkehrerlager Frankfurt/Oder in die Eiberger Straße noch Bochum-Dah.hausen, und heute ist 


der 19yährige Werner endlich wieder 


in seinem Elternhaus 


Wieviel Paar Schuhe kann er 
sich kaufen? ... 


Uber Deutschland und die westlichen: 
Demokratien ist inzwischen allerhand 
durchgesickert. Obgleich es nicht. rat- 
sam ist, in Rußland Positives von die- 
sen Ländern zu berichten, hat es sich 
doch mittlerweile herumgesprochen, daß 
man dort gar nicht so schlecht lebt, 
wie es immer in den Zeitungen. steht. 
Jeder möchte von uns etwas wissen: 

„Wo bist du zu Hause?“ 


Zone, oder im 


„Was schreiben deine Angehörigen?” 
„Nun — es geht ihnen gut. Es gibt 
alles zu kaufen, wie vor dem 

Krieg, nur teurer.” 

„Also teurer ist es dort alles — bei 
den Amerikanern — sage mir nun ein- 
mal, wieviel Rubel kosten bei euch ein 
Paar Schuhe?” .. 

„In Rubeln kann man das schlecht 
rechnen. Aber sage du mir mal, wie 
viele Paar Schuhe kannst du dir von 
deinem Monatslohn kaufen?“ 

„Aber, mein Lieber — ich kann mir 
doch für einen Monatslohn keine Schuhe 
kaufen! 600 Rubel verdiene ich, wenn 
es gut geht — meistens weniger —, ich 
bin Chauffeur und habe Frau und Kin- 
der zu versorgen!” 

„Du verstehst mich falsch. Sagen wir 
mal, wie viele ‘Schuhe könntest du dir 
von deinen 600 Rubeln kaufen?“ 

„Na, wenn es einigermaßen brauc- 
bare sein sollen, dann reichen die 600 
Rubel nicht mal für zwei Paar.” 

„Siehst du, — und bei uns könntest 
du dir für deinen Verdienst als Chauf- 
feur mindestens acht Paar kaufen!” 

„Aber du sagtest doch eben, im 
Westen sei alles so teuer! — Ich ver- 
stehe dich nicht. — Ich hörte, daß alles 
andere auch so wenig kostet bei euch, 
daß die Bauern Häuser aus Stein ha- 
ben, daß sie ein Fahrrad und ein Radio 
haben, daß ein gewöhnlicher Arbeiter 
am Sonntag einen guten Anzug an- 
zieht, daß seine Kinder auch im Som- 
mer Schuhe und sogar Strümpfe tra- 
gen... Unsere Zeitungen schreiben von 
Not und Elend in den kapitalistischen 
Ländern — du sagst, alles sei so teuer 
— ich weiß gar nicht, was ich davon 
halten soll. — 

„Ich glaube, bei euch in Rußland wird 
deshalb so viel von der Not im Westen 
geschrieben, damit ihr die Löcher in 
euren eigenen Schuhen vergeßt! Und 
unsere Preise — ja, die waren eben vor 
dem Krieg nur halb so hoch. 
finden wir es heute so teuer.” 

(Schluß im nächsten Heft) 


schleppten die rüssischen Soldaten 1945 den 
Schüler Werner Bick aus dem KLV-Lager bis 


FOTOS: MULLER/SCHWANNEKE 


llungsart und Geschmacks- 
t Haie sehr 


re geführt. Verla 
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BOLS SILVER TOP DRY GIN wird auf reiner Getreide- 
basis über ausgesuchte Kräuter und Beeren destilliert 
und im einmaligen Vorgang auf hohen Gehalt rektifi- 
ziert. Unsere 350-jährige Praxis in diesem „englischen 
Verfahren‘ ergibt einen hervorragendreinen, trockenen 
Gin, der sich durch besonders edlen Geschmack aus- 


- die ideale Basis für einen guten Cocktail 
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Auch Monsieur Duval 
in Paris.... 





...und Mister Shaw 
in Bombay 


sind, wie unzählige Rundfunkfreunde 
in aller Welt, Besitzer eines SABA- 
Radio-Gerätes. Daß man überall in 
fremden Ländern SABA-Empfänger 
ontrifft, spricht am besten für die 
Ww der Schwarzwälder 
Feinmechanik, die im SABA-Superhet 
eine klassische Verkörperung gefun- 
den hat. Bereits vor dem Kriege spiel- 
ten über eine Million SABA-Geräte in 
allen Erdteilen! Diese Bevorzugun 
gerade des SABA-Empfängers a 

im Ausland wurde kürzlich wieder 
durch die Züricher-Konkurrenzschau 
der besten Radio-Geräte der Welt 
bekräftigt, bei der sich die neuen 
SABA- Empfänger als Spitzenleistun 
durchsetzten. SABA bleibt SABAI 


Hier der fabelhaft empfa Mechiige 
SABA-Vollsuper-, Juwel”. Er gibt alle 
Sendungen so klangschön wieder, 
daß man seine helle Freude daran hat. 
6 Kreise, 4 Röhren, 3 Wellen- 
bereiche, vcrzügliche techn. 
Ausstottung, schön polier- 
tes Edelholzgehäuse. Wechsel- 
d Allstromousführung. DM 298.- 


Und hier dos ideale Gerät für beson- 
ders anspruchsvolle Musikfreunde: 
SABA-„Kristall” (Wechselstrom). 
Vollendete Tonreinheit und Klang- 
fülle bei höchster Trennschärfe und 
Empfangsleistung. Hochglanz- 
poliertes Edelholzgehäuse, 
magisches Auge, 7Kreise,5Röh- 
ren,3Wellenbereiche. DM 425. — 
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müßten em 
geht sowieso alles wieder 


schauungen nicht teilen. Am 28. II. kön: 
zum Erfolg kommen, am 2./3. III. äußerste Zu- 
rückhaltung. 


KREBS 
er ; 21. Jani—2. Juli Geborene: Die Schwie- 
rigkeiten, in denen Sie sich befind 


diese Zweifel beseitigen. Uben: 
Selbstkontrulle. Was sich nicht in vollem 
fan verantworten läßt, muß bei Ihren 
wät ungen ausscheiden. 

13.--22. Juli Geborene: ihre abwartende Hal 
a richtig. Noch sind Sie nicht an 
Reihe. Aber legen Sie sich am 28. II. schon 
kleine Reserve für den Start zurück, damit 


das Sie haben, geht weiter. 
Allmählich wird Ernst daraus, Zwar sind Sie 
sich Ihrer Gefühle noch nicht ganz sicher. 
a iafür die richtigen Worte 
en. 


3.—12. A: Geborene: An Versprechungen 
hat es in er nn a 
Wieviel davon eingehalten wird, stellt sich erst 
bis zum Mai heraus. Mit dem guten Einfall vom 
2. Ill. können Sie bei Behörden viel erreichen. 
13.—2. Geborene: Was sich am 26. II. 
und 2./3. III. ankündigt, in Monatsfrist in 
2 . Sie werden iebte wie- 


ein starker seelischer Auftrieb 
Ihren Vorhaben zugute. 


JUNGFRAU 
2. 


nn Fi als Zufall erscheinen mag, ist mehr 
s 


14.—23. September Geborene: Jetzt gilt esi Im 
Lauf der nächsten zwei Monate können Sie es 
geschafft haben. Aber Sie müssen alle Kräfte 
zusammennehmen, denn die Widerstände wer- 
den beträchtlich sein. Sturmzeichen am 26. IL! 


Fr WAAGE 
. 2. 2. Oktober Geborene: 


3.—13. Oktober Geborene: Sie haben Bestäti- 
Ihnen 


‚2. . Zum 1. Ill. erreicht die 
Verwirrung, in die Sie durch Ihre Liebes- und 
Eheverhältnisse geraten sind, ihren 

zu Ihrem Glück o 

Geborene: Müssen Sie sich 
eigentlich immer derart schroff verhalten? Sie 
erschweren sich dadurch das Fortkommen nicht 
unerheblich. Man kann doch auch mit mehr 
Liebenswürdigkeit ebenso ehrlich sein. Machen 
Sie den Versuch! 
13.—22. November Geboren«; Nicht einwickeln 
lassen! Sie haben es nicht nötiy, so faden- 
scheinigen Freundlichkeiten na . Und 
geben Sie bitte am 2./3. Ill. keine schriftlichen 
Unterlagen aus der Hand, wenn Sie Ärger ver- 
meiden wollen. 


SCHÜTZE 

23. November—2. Dezember Geborene: 

Vielleicht war es gut, daß Sie in den 
letzten Tagen einen kleinen Dämpfer bekom- 
men haben. Verschonen Sie deswegen aber 
andere mit Ihrer Depression. Am 1. I. nimmt 
sich alles wieder hoffnungsvoller aus. 
3.—12. Dezember Geborene: Belügen Sie sich 
nicht selbst. Es geht so nicht weiter, Sie müssen 
mit der Sache fertig werden. Und am besten 
allein! Es wäre eine zu starke Zumutung, wenn 
Sie Ihre Freunde damit behelligten und von 
ihnen die Bereinigung erwarteten. 
13,—21. Dezember Geborene: Eine wechselvolle 
Zeit erwartet Sie, ein Auf und Ab, Erf und 
gelegentlicher Mißerfolg. Am 2.3. III. k 
Sie etwas unternehmen, damit sich die guten 
K Hlati der nächste, Tage um so kräf- 





hat Ihren zum größten Teil Ihre eigene Unrast 


tiger auswirken. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 26. FEBRUAR UND 4. MÄRZ 1950 


denken und sehr unternebmend sein werden. 
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ELLOCAR GMBH - DÜSSELDORF 
2 a a2 2 a a 8 8 8 


» 
. VERKAUFSPREISE: DM 1.20..3.—. 5.50 u. 10 








WÄASCHE UND STRÜMPFE 
preiswert durch die Post! 


früher Chemnitz, kaufen ohne 
Nachnahme und ohme Risiko, do 
Sie jede Sendung binnen 8 Togen 
unbezohlt zurücschicken können. 
Lassen Sie sich heute noch kostenlos 
unser bebildertes Einkaufsbüchlein 
senden. 


FRISANA Strumpf- und Wäschehaus 
(13b) Memmingen 294 








Schöne Figur » 4-6 Woden 
Eigenorlige öußerl. Anwendg. mein. Mittels „JUNO” 
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Selbsthilfe 
ar ng re 
pe Falle einen Affen gefangen ha- 
Flon Ger Yes ad über mit 
F 
Hessen Fo beseizi ist. Dem 
Herdentrieb eilt er zu seinen 
Freunden - z: die, durch seinen 
bizarren und das Schellen- 
geläut , in einem „Alfen- 
tempo”. im Wald - Zuflucht 
suchen. 


bestellte, um die Scheidung. von 
nem Ehepartner zu Sn wurde in 
kürzester Frist Br Die 9000 bis zu 
seiner Verhaftung bedienten Kunden 
öußerten sich ohne Ausnahme lobend 
über die erwiesenen Diensie. 


dreijähriger Sohn halte zum Schutz 
gegen Hiebe zwei geöffineie Be ru 
scheren in die Gesähtasche gesteckt 





MINISTER LANDWEHRMANN 


meldet sich mit frisch gefaßter Uniform bei seinem 
dänische Kriegsminister Ole Björn Kraft will sich nun praktisch 


dreihig Schillinge zuzahlte. 
» 


in einem Autokino bei Salt Lake City 


in Ulah SA) verlangte Besu- 
&erin i a 
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Wahlversammlung 
in Oklahoma (USA) 


trat ein rg 
Kandidat en 

aus der Irrenanstalt 
entlassen worden 


war. er on 
Sagen er mil 
„Ich bin der 
en Politiker, der 
schriftlichen 


tmann. Der 


als Vaterlandsverteidiger üben und. hat sich freiwillig zur Land- den 


wehr gemeldet. Manchmal wird sein Spieß ihm allerdings einen 
Arbeitsurlaubsschein ausschreiben müssen, denn Soldat Kraft ist 
nebenbei noch dänischer Vizepräsident des 'Europarates FOTO: DPA 
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Woandervoll KÜHLES, 


GLATTES Kasieren 


DIE KLINGE SCHABT NICHT, SIE GLEITET- 











GLYZERI!INHALTIG 


BESONDERS AUSGIEBIG: Auch bei spar- 
samer Verwendung entwickelt sich ein ausgie- 
.. biger, sahniger und glyzeringesättigter Schaum, 





der während des Rosierens nicht.eintrocknet: 
AUSSERGEWOHNLICH SPARSAMES RASIEREN. 


INTENSIVE WIRKUNG: Kaloderma-Rasierschaum 
erweicht durch seinen Glyzeringehalt auch das 
härteste Barthaar besonders rasch und eindringlich : 
ERSPART DER KLINGE DIE HALBE ARBEIT. 





GROSSTE SCHONUNG DER HAUT: Glyzerin- 
haltiger Kalodermo-Rosierschaum legt sich als Gleit- 





N schicht zwischen Klinge und Haut, verhindert jede 
h mechanische Reizung und erhält die Haut glatt und 
geschmeidig: KEIN BRENNEN UND SPANNEN MEHR. 





r 
GARANTIE : Probieren Sie eine Kalodermo-Rasierstange 
oder eine Tube Koloderma-Rasiercreme eine Woche lang. Wenn 

-Sie nicht finden, daß es die beste ist, die Sie je benutzt haben, 
schicken Sie uns den Rest ein. Wir vergüten Ihnen dann umgehend 

den vollen Preis, sowie Portospesen. 











"Rasierstange DM 1.35 (In Plastikhülse DM 2.10 ) 
Rasiercreme DM 1.50 
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ein Mann. sollte die Be- 

eutung gepflegten Aus- 
sehens unterschätzen, Für ein 
gepflegtes Aussehen bedarf es 
einer guten Rasur und für 
diese eines hervorragenden 
Rasiermittels. 


Palmolive-Rasiercreme 
ist das Ergebnis wissenschaft- 
licher Erkenntnisse und welt- 
weiter Erfahrungen: 


Von. Sh rer 
äus seren 
Ersche ınund 

hangt oft 


Ihr Erfolg AL 


x 


Sie entwicelt rasch einen 
starken feinblasigen Schaum, 


sie erweicht den. härtesten 
Bart sofort, 


ihr Schaum trocknet während 
des Rasierens nicht ein, 


sie verhütet jeglichen Hautreiz. 


Bedienen Sie sich des Vorteils 
dieser Eigenschaften, die Ihnen 
leichtes und hautschonendes 











Hustenreiz 
schwindet 


Sie Buben wunder sur 
Serben rer 
lästigen Schleim angegriffenen 


e Ansy bunden: Der 
löst 


EB Schleimhäute und den störenden Hu- 

stenreiz. rn „her Flasche Ansy- 

konzentriert erhalten Sie nach dem 
jeder Packung bei s 


einfachen Rezept: 
einen halben Liter Ansy -Hustensirup, der 
auch von 

















heißen CAYALCADE, DOUX EMOI, SOUVENANCE, BURLESQUE und SUGGESTION 
Wir haben für diese Parfüms den Alleinvertrieb für Deutschland erworben, und 
um unsere verehrie Kundschalt mit diesem Artikel bekannt zu machen, werlen wir 


I0000 Probepackungen 
gratis auf den Markt, während wir gleichzeitig die Parfümgeschöfte beorbeiten 
$o werden Sie zu den ersien Frauen 
Deutschlands gehören, die sich mit diesen 





Parfumeries Röunies, P. Bickardt, Wiesbaden, Schiersteiner Straße 17 
Wollen Sie mir bitte eine Probepadkung der 5 verschiedenen Parfüms 
zusenden, die Sie zur Einführung anbieten. ich lege DM 3,— für 
Verpackung und Unkosten bei und habe dann nichts weiter zu bezahlen. 
Postscheckkonto Film. Nr. 953 29 





Waagerecht: 
des 


Kreuzworträtsel 









































Testaments, 26.seil- 
liche Galerie in 
Kirchen, 29. Tier- 

















nahrung, 33.Haus- 
bewohner, 37. a- 











koholisches Ge- 








trank, 38. griechi- 
scher Buchstabe, 


wu) 





39. Grußwort, 40. 





Raubiier, 42. Gol- So 
teshaus, 43. Elch- 
art, 44. Nebenfluß 


der Donau, 46. Brotaufstrich, 48. Körperleil, 
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49. Flußrand, 50. verächtliche 


Bezeichnung der Schwarzen, 51. Amitsiracht (Mehrzahl). 


Senkrecht: 1. Krebsarlt, 2. Theaterplatz, 


3. Hausflur, 4, plattdeutscher 


Dichter, 5. Geldbeutel, 6. europäische Währung, 7. Sammlung altnordischer 
Dichtungen, 8. weibl. Vorname, 11. blütenlose, niedere Pflanze, 14. Anrede, 
16. Handlung, 19. Musikstück, 24. Kopfbedeckung, 25. Lebensgemeinschaft, 


27. Monat, 28. amerik. Schriftsteller, 29. männl. 


Vorname, 30. beritiener 


Soldat, 31. Getränk, 32. Vortragender, 33. vorgeschichtl. Tier, 34. Gelände- 


form, 35. Paradies, 36. weiblicher Vorname, 41. 


Kampfstätte, 43. Haustier, 


45. Verneinung, 47. russ. Siadt westl. des Ural. 


Vertauschte Tiere 


In jedem der nachstehenden Wörter ist ein Tiername versteckt. Hat man 
sie richtig herausgefunden, so nennen die Anfangsbuchstaben der gefundenen 
Tiernamen, hirtereinander gelesen, drei Haustiere: 

Schmauserei, Hochseedampfer, Blumentopferde, Schwerstarbeiter, Weckuhr, 


Wasserkaraffe, Staubecken, Geselligkeit, 


Drehstrommotor, Schundliteratur, 


Gerichtsurteil, Thailand, Motorgeknatter. 


Aus eigener Erfahrung 
Auf einer Dienstreise geriet mir neulich eine 
alte Nr. Ihrer illustrierten Zeitung „DER STERN” 
in die Hände, Sie gefiel mir sehr gut. Be- 
sonders beeindruckt war ich von der Fort- 
setzung des Artikels „Fremdenlegionäre, deut- 
sche Soldaten im Sturm der Zeit“. Ich freue 
mich, daß es endlich einmal eine Zeitung in 
Deutschland gewagt hat, dieses Thema zu be- 
ri ohne journalistische Übertreibungen 
gungen und ohne Rücksicht- 
Eu auf etwaige Schockierungen auf seiten 
von ir welchen Personen oder Mächten. Ich 
war selbst von April 1946 bis Juli 1948 in Indo- 
china und möchte Ihnen auch meinerseits be- 
stä ‚ daß das, was ich gelesen habe, mit 
den Tatsachen völlig übereinstimmt. Es ist gut, 
wenn die Welt und das deutsche Volk einmal 
erfahren, wie es in der Legion in Indodiina in 
Wahrheit aussieht, wieso so viele Deutsche in 
den letzten Jahren zur Legion gingen und 
unter welchen Umstärden sie dort leben und 
kämpfen und — sterben, unter fremder 
und doch deutsche Soldaten, 
Fasern ihres Herzens mit der Heimat verbun- 
den sind 
Meknes (Marokko) e H. Sch. 
eNr.... 
Nr. R.E.1. — C.C.A.B. 


Der Vorhang darf nicht fallen 

Das rufe ich auch und bedanke mich im 
Namen meiner. Kameraden für Ihren Artikel, 
der manchen Deutschen wachrütteln wird und 
ihn erinnert, daß noch 250 000 deutsche Män- 
ner von den Qualen der Gefangenschaft und 
der Zwangsarbeit erlöst werden wollen. Ihr 
Artikel dient nicht dazu, einen politischen 
Haß gegen die Sowjetunion zu entfachen, son- 
dern appelliert eindeutig an die Menschlich- 
keit. Ich als Heimkehrer kann Ihre Ausfüh- 
rungen nur bestätigen. Mir sind die Ver- 
urteilungen bekannt, auch meine Heimkehr hat 
sih um ein Jahr verzögert, weil ich nicht in 
der „Antifa“, also politisch nicht einwandfrei 
war. Aber es darf nicht geschwiegen werden, 
wenn die Tatsachen auch noch so hart sind. 
Die Russen haben uns vor der Abfahrt er- 
mahnt, nur die Wahrheit zu sagen über die 
Sowjetunion und sie können sich darauf ver- 
lassen, wir tun es. 
Berlin-Spandau 


Heil Kaiser, dir I 


Die Zeitschrift „STERN* aus Hamburg hat in 
Heft 7 (sieben) auf Seite 4 ein Bild Sr. Majestät 
des Kaisers und Königs mit auffallend takt- 
losem Wortlaut gebracht. 


G. Lamprecht 


Wenn Sie dort nicht mehr Würde und Dank- 
barkeit gegen unser erhabenes Kaiserhaus auf- 

bringen und besitzen, wundert es uns nicht, 
daß das Ausland und die anständigen Deut- 
schen über Sie spottet. 

Und der nordamerikanische Mr. nnd kann 
sagen, daß er nie einen anständigen Deutschen 
getroffen habe. 

Mit der Achtung, die Ihnen deshalb zukommt: 


Würzburg 


Jugendgruppe der Kaisertreuen Bayern 
(3 Unterschriften) 


Vergeltung 


Der „STERN* bri in einet seiner letzten 
Nummern einen Brief von Francois-Poncet. 
Der französische Kommissar spricht darin von 
y Wiedergutmachung begangenen Unrechtes. 

hen davon, daß gegen Plüänderer in 
Zn Fall schonungslos vorgegangen werden 
muß, verweise ich auf folgendes: “Während 
des deutschen Vormarsches 1940 in Frankreich 
rief die Pariser Presse die Zivilbevölkerung 
offen zum Mord auf. Sie brauchten zum Bei- 
spiel Redewendungen wie: „Diese Teufel in 
vernichtet werden, 
es ist ein teriäiiese Werk, sie zu töten, 
wo und wie man kann. Sie sind blutdürstige 
Bestien, die mit allen Mitteln aus dem Hinter- 
halt bekämpft werden müssen.” Und da 
wundert man sich, beschwert sich über die 
deutsche Barbarei und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit, wenn Geiseln erschossen 
wurden und Dörfer, in denen die Zivil- 
bevölkerung Widerstand leistete, nieder- 
gebrannt wurden. Das war nur Völkerrecht 
und wurde auch von unseren Feinden an- 
gewandt. Die Franzosen haben am allerwenig- 
sten Grund, nach Vergeltung zu schreien. 


Hannover G. Berger 





Mildernde Umstände 


Unsere Bilder zur „Dolchstoßlegende” in Heft 
6 fanden berechtigten Widerspruch. Verschie- 
dene Protestschreiben wehrten sich . gegen 
unsere, von keisierlei Geschicht ge- 
trübte Behauptung, daß Cranachs Lukretia mit 
der Borgiatochter identisch sei. Wir verweisen 
auf den n ucten Brief und 
bitten unsere Leser um Zubilligung mildernder 
Umstände. Tugendhafte Gattinnen geraten uns 
nur selten unter die Feder. 

Liebe:, verehrter „STERN“, da ist dir aber 
ein unverzeihlicher Lapsus unterlaufen. Wie 
kannst du nur die Lucretia der römischen An- 
tike, die das Gemälde von Cranadı darstellt, 
mit der Papsttochter Lukretia, einem Kinde der 
italienischen Renaissance, verwechseln! Jene 
war die schöne und tugendhafte Tochter des 
Lucius Tarquinius Collatinus. Sie wurde von 
Sextus Tarquinius entehrt und stieß sich, die 
Schmach nicht verwindend, den Dolch in die 
Brust, — Lukretia Borgia, die echte Tochter 
ihres päpstlichen Vaters, hätte sich zweifellos 
aus einem solchen Grunde nicht entleibt. 


Dornap Ernst Lüning 
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Aus den Silben: bach — bat — 


Silbenrätsel 


ber — bi — brot — 


chan — chen — da 


— dan — dieb — dith — du — duld = = ee — 0 — 1 — ai — ell — 


fen — ge — gie — ha — hal — 


ka — ka — ke — korb — kra — la — le 


— je — le — lei — lei — lis — lun — ment — mus — na — nau — neh — 


ner — nel — nell — nin = of — 
— 58 — 50 — is — is — ter — to 


ok td 1 u PO — FU SG san 
— 0 HU Hui 


sind 22 Wörler zu bilden, deren ersie und letzte Buchstaben — beide von 


unten. nach oben gelesen — den 
dessen Namen ergeben. 


1. Schuft, Gauner, 2. ©; 
sängerin, 5. Muse der Li 


Ausspruch eines deuischen Dichters und 


sdichtung, 


6. Gespräch, 7. deutscher Lyriker 


des 19. Jahrhunderts, 8. Langmut, 9. kirchliches Gnadenmittel, 10. Stilrichtung, 


11. Dummheit, 12. Nahrungsmittelbehälter, 13. Klagelied, 
15. Fukbekleidung, 16. Eintönigkeit, 17. Zweikampf, 1 


19, indischer Staatsmann, 20. Monat, 21. 
12 


14, Spitzbube, 
. weiblicher Vorname, 
schmales Gartenbeet, 22. Nagstier. 
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Auflösungen im nächsten Heft 





nen aus Heft Nr.®8 


Kreuzworträtsel: Waagezscht: 
Inserat, 15. Star, 17. Bob, 18. ‚20 Thre 
Advokat, 32. Eid, 33. a 34. zes 

Senkrecht u 
12. Ratte, 13. San, i 
%6. Avis, 28. Kind, %. Odin 31. Lie. 


ts um Vornzmen: Hannibal, Eldorado, 
'ernamt, Kurtaxe, Toningenieur, Lottospiel, 
Amerika = Adele — Hektor — Heik 


Chanson, 
riff, Bingen, Karlsruhe, 


35. Datteln, 3. 
Fidibrs, 2. Tube, 4. Hut, 5 Erosion, 6. Eu 
Te 13. Element, 21. Herde. 


Pen. 3. Scheibe, ?. Bug, 9. Furt, 11. 1. Bat. 2 


er 25. Klee, 27. Gas, 28 


8. Garn, 10. Gnom, 
23. Alm, 24. Maat, 25. Kar. Fi? 


Bernstein, Kohlenauto, Nagellack. 
Faßbailtrainer, Scheinwerfer, Feisen- 


22. Ekstase, 


Kontrasträtsel: Hell, Osten, tief, gross, krank, stark, Adams, weshwenderiah. arm, - 


ANBRONE, selten, ängstlich, 
Braut, essbar, Stolz, trocken, beten, 
3 strebt” 


essen, schwarz, Chor, Askese, Gott, u lang 
Abend, stumm = „Es 4 Mensch, solang / 


Ende, Egoismvs, 


ertauschte Köpfe: Sand, Ober, Nute, Note, Eleve, Nest, Faden, Iran, Nebel, Sage, Tran, 
Ag u han Nagel, en Suppe = Sonnenfin 


Pyramidenr 
9. Blattlaus 





SCHACH 


Geleitet von Georg Kisninger. 


Königsangriff trotz Damentausch 


Zielklar und taktisch gewandt verfolgt der 
Nac:ziehende in der fo Partie seinen 
Plar. Eine kleine Schw der Re 
stellung gibt ihm die be zu einem 
Königsangriff, der trotz des Abtausches der 
stärksten Usfigur mit unverminderter Hei- 
tigkeit weitergeht. 


Partie Nr. 12 


Fi’anzösisch: 
gespielt im Turrier um die /iener Meisterschaft 


Weiß: Platt Schwarz: Beni 


l. e4 e6 2. d4 dS5 3. eXd5 eXd5 4. Ld3 Sch 
9. c3 Ld6 6. Sf3 Sge7 7. h3 (Dieser unscheinbare 
Bauernzug ist die Pe der späteren Schwie 
rigkeiten.) 7 LfS 8. 0—o Dd? 9. Tei f6 
10. LXf5 Dicis 11. De2 g5! (Das Ziel des 
Braune ist klar: Offiung einer Turmlinie, 

licht durch den 7: u. 12. De6 DXeb 
Xe6 Kf7 14. Tei (Der Angriff rolli 
Saar auch ohne Damen!) 


Stellung nach dem 14. Zugn von Schwarz, 






h 
weiss 
15. 93 94 16. hXg4 hXg4 17. Sh2 Tags 18. Sd2 
598 (hiantasiey a Bes bar m. gr 
rung w 
yafße Könlonn d kräftigen Streichen erg „die 
w 


Kasse 13 5.1 80x 26. 2513 26, De 28a. 1% Traı 
Sts+ Th4. Weiß gab auf, 
da Schwarz nach Sfh2 mit LXf4 usw. mindestens 
eine Figur gewinnt. Eine vorzügliche Leistung! 


Lösung des ep Nr. 8: 1. Tb6! nebst 
Matt durch 2. Sd6, 2. ı 2. SXc5, 2. DIS, 
2. Dc6, 2. Sd2 oder 2. DXd3. 





stermis 3 
»1. A, 2. Al, 3. Aal, 4. Saal, 5. Salat, 6. Basalt, 7. Ballast, 8. Stallbau. 





Schriftbild und Schriftanaiyse von 


W. O., Forstbeamter 


Schreiber ist ein sehr heiteres Gemüt, er hat 
viel Humor, ist ge aufgeschlossen und zu 
jedermann fr ch und nimmt das Leben von 
der froben Seite. (Hierauf weisen die viel- 
fachen Aufwärtsbewegungen, namentlich seiner 
Wortenden hin.) 

Er ist aber auch ein gründlicher und bedächti- 
ger Mensch, der nicht nur in seinen Vorhaben 
maßvoll ist, sondern auch seint Aufgaben ge- 
wissenhaft und pflichtbewußt auffaßt und durch- 
führt. Er arbeitet konzentriert und gleichmäßig 
und scheut sich auch nicht vor Kleinarbeit und 
Anstrengungen. Allerdings ist er kein Fanatiker,- 
er wahrt stets den Ausgleich durch eine an- 
gemessene Portion Lebensfreude. Trotz seiner 
ruhig-heiteren Art besitzt Schreiber jedoch nicht 
allzuviel Selbstvertrauen, zumindest geht as 
ibm in vielen Situationen ab. 





Schreiber ist al Gemütsmensch a ‚ 26 
chen wohlwollend und warmherzig zu 
Mitmenschen, er hat viel Verständnis fürs snclishe 


Regungen Vorgänge. Er ist rel 

gerecht und- kameradschaftlich eingestellt, 

sih kaum in den Vordergrund v . 

kleinen Eitelkeit) und hat eine en 

treus Gesinnung. Er ist nicht nur 1 

sondern sehr ansprech! bar wad düctte ch seiner 
g heit beliebt sein. 


Hier ausschneiden! 














Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter eines genau erssdiertes 
Freiumschlages, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanaiyse 


Srbteilee sine sreuheingene Cheieiker 
ta r eine gra e Chat: 

Skises una eraälle Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), Vorei: des 


nicht veröffentliut werden, erhalten Sie 
innerhalb von W Tagen zugeschickt, u 
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unentbehrlich 


für jede Frau 


Jede Frau möchte schön und gepflegt 
aussehen und dafür doch nur wenig Zeit 
und Geld opfern. Palmolive-Seife macht 
Ihnen Ihre Schönheitspflege leicht! 


Diese hervorragende Schönheitsseife ist 
aus Palmen- und Olivenölen hergestellt. 
Ihr milder zartduftender Schaum besitzt 
Eigenschaften, die die Haut sammet- 
weich und glatt erhalten und Ihrem Teint 
ein blühendes, gesundes Aussehen geben. 
Ein Versuch wird Ihnen zeigen, daß 
Palmolive-Seife für Ihre tägliche 
Schönheitspflege unentbehrlich ist. 


Achten Sie bei Ihrem 
Einkauf darauf: 


Palmolive-Seife 
nur in der grünen fi 
Packung mit dem © 
Band! 


schwarzen 


Sie .wird nie un- 
verkauft! 





verpackt 











fege. 


DIE | 
PALMOLIVE- 
SCHONHEITSPFLEGE 


ist so einfach: 


Waschen Siesich morgens und 
abends mit Palmolive-Seife. 


Massieren Sie den reichen 
milden Schaum 2 Minuten 
lang sanft in die Haut. 


Spülen Sie zuerst mit war- 
mem, danach mit kaltem 
Wasser ab. 


Beginnen Sie noch heute mit 

der Palmolive-Schönheits- 

pflege - Sie werden von ihrem 
Erfolg überrascht sein! 









MEHR ALS: SEIFE -EIN SCHONHEITSMITTEL 








Warum quälen 
Sie sich mit 


LEIUGLEIE 


Dr dı 
ER: 


BER 


EIFEL 


bring+ sofortige Linderung! 


100° enthaart 
Wunsch und Sorge jeder Frau 
Gesichts- und 
werte BurTa Are BITTER mmglainem har mi 
L’Orient-Haarex 


a dru: Ihauten rules yeserıgt Begssme. I00 9, 
tathaarung b. start. Wuchs an dea BEINEN. Haarız 
verödet de Wurzein u sohesı 4. Mani. Laufaud 
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Alle Bionden müssen sterben 

(Fortsetzung voh Seite 18) 
eigentlich soll ich dir die ganze Ge- 
schichte nicht erzählen? Es kann uns doch 
BES mehr schaden. Und mir macht es 

„Warum macht es dir Spaßt" Ir 
Ludesius geqält und fühlte kleine 
Schweißperien auf seiner Stirn. Wenn 
Taja ihm seine Geschichte erzählte, 
dann tete das, daB er, Ludesius, 
ihm mit seinem Wissen nicht mehr ge- 
fährlich werden konnte. — i 

Aber er riß sich zusammen, schluckte 
trocken und verlangte energisch: „Wenn 
du mich schon zum Beichtvater. und dann 
für das Messer bestimmt hast, dann gib 
mir doch auch was zu trinken. Auf einen 
Schluck kann es-dir nicht ankommen. Ich 
bin halb verdurstet und fürchte, ich 
werde wieder UNE 

Der Mann erhob sich bereitwillig und 
erklärte, während Ludesius in durstigen 
Zügen aus der Flasche trank, die er 
ihm an den Mund hielt: „Das würde ich 
wirklich bedauern, Ludesius. Ich möchte 
nämlich nicht um das Vergnügen kom- 
men, dir meine neuesten Leistungen aus- 
einanderzusetzen, Du warst damals schon 
so stinkstolz auf deine Taten, daß 
ich es nicht lassen kann, dir nun auch 
die meinen zu schildern.” 

Er ließ den Kopf des Hamburgers, den 
er ein wenig gestützt hatte, hart auf den 
Betonboden des Kellers zurückfallen und 
stellte die Flasche neben seinen Sessel 


‚auf die Erde. 


„Zum erstenmal sahen wir uns doch 
in Buenos Aires’, erinnerte Ludesius. 
„Das war vor sechs Jahren, kurz nad- 
dem ich Europa verlassen hatte. Damals 
spieltest du in dem spanischen Reißer, 
wie hieß er doch gleich?“ 

Tajatagerr lächelte. „Du meinst ‚Pedro, 
der Torero‘. Ja, das war eine meiner 
Glanzrollen. Das Publikum raste.” 

Ludesius lachte spöttisch. „Einige, ich 
gebe dir auch zu, — viele Frauen rasten. 
Das Publikum verhielt sich etwas ruhi- 
ger. Du warst ein eitier Hahn, aber kein 
Schauspieler.” 

Das Gesicht des Mannes im Sessel ver- 
änderte sich auf grimmige Weise. Lude- 


sius sah mit angespahnten Nerven, wie 
er ein sehr Messer sus einem 
schlanken tteral 20g, es dann 
aber achtlos en 

„Ich werde mich von dir nicht 
isiten. JANSEN . a vr er, Bader 
ganz 4. „Meine ühnen- 
erfolge kann mir a ae auch 
du gehässiger Hund nicht. Aus dir spricht 
der. Neid.” 

In. Buenos Aires — „Pedro, der Stier- 
*. pardon „Tajatagero, der To- 
murmelte der Hamburger nach- 

denklich vor sich hin. Und plötzlich wei- 
teten sich seine braunen Augen. 

„Hiller!” rief er heiser. „Hiller. Oh, ich 

idiot! Jetzt weiß ich auch, wo ich ihn ge- 
sehen habe. Wie konnte ich das nur 
vergessen.” (Fortsetzung im nächsten Haft) 





(Fortsetzung von Seite 13) 


Gertrud , Augsburg, Waldfriedenstr. 7:.: 
Dieter 7 Hechtsheim b. Mainz, Michals- 
kı Woltt, Bremerhaven-M., Dras- 

ener Str. 27, 1; Gerhard Vogel, estt, 
38; @ Wagner, Braunschweig, 

& IV.; Ute G ‚ Lüden- 


epersweg ’ ,  Nor- 
derney. Karsstr. 5; Wilfried Garbers, Hannover, 
Jacobistr. 4; Hel 
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MANICURE 


GERÄTE UND ETUIS 
WELTRUF DURCH QUALITAT 
Möller & Schmidt Pfleilringwerk Solingen 7 


Frihle mich wie 30 


durch das hochwirksame Hormenpräparet 








SANURSEX. Bei nervöser Erschöpfung, körperlicher 

Erschleffung und vorzeitigem Altern seit 

Jahren bewährt. - Erhählich in Apsiheken. 
Aufklärende Grutisbroschüre diskret durch 


Postlach: 1% 


" Sanursex ” 


MA 


Haus dabei 


spart Geid RR ? 


und u Ay und Costos überall 

von 1200,-- bis 4800,-- DM voll ausgerüstet 
Bild-Katolog gratis 

durch älteste Leicht-Wohnwagenflebrik 


Rothschwaige 97 Post , Oberbavern 
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weckt 


JUNGHANS BIVOX 


der höfliche 2-Ton Wecker. Er leitet eine neue, behut- 
samere Art des Gewecktwerdens am Morgen ein. Der 
plötzlihe Weck-Alarm, von Vielen fast knallartig und da- 
rum schreckhaft empfunden, ist überholt. Ebenso auch die 
deshalb manchmal körperlich nachteiligen Folgen bis in den 
Tag hinein, und die Störung des Schlafes anderer. Für 
unzählige Menschen bedeutet diese im In- und Ausland 
zum Patent angemeldete Neuerung eine Wohltat. - Wek- 
ken muß sein, aber jetzt „rücksichtsvoll”! Das tut 


Junghans der höfliche 298 


BIVOXxX ?'. Wecker 





RO 1283 


Trotz dieser Neukonstruktion sind Junghans BIVOX Wecker in den bisherigen Junghans Preislagen von DM 10.- 
bis DM 15.-, je nach Ausstattung, ERHÄLTLICH IN DEN GUTEN UHREN-FACHGESCHÄFTEN 
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Zum Premierenempfang des Films „The Forsyte Woman‘ beim englischen König macht 
Hollywoods Filmseeräuber Nr. 1 im Frack eine gute Figur. Seine ng bei diesem 
Auftritt ist nicht nur der Bart, den er für seine künftige Kipling-Rolle benötigt, sondern 
auch seine schöne Partnerin, die rumänische Prinzessin Ghika, die er als seine Braut vor- 
stellt. Die stille schüchterne Rumänin ist seitdem seine unzertrennliche Reisebegleiterin 


4 


In vollen Zügen genießt — wie das Foto zeigt — Errol 
Fiynn Europo und seine Schönheit, die ihm hier in Gestolt 
der freudig erschreckten Miss France in einer Pariser 
Bar unvermutet gegenübertritt. Er kam, sah und siegte 


DER 
VIELGELIEBTE 


In vorgerückter Stunde in der Mailänder Astoria Bar 
entdecken Errol .und der Schlagzeuger Bruno den 
Gleichklong ihrer Seelen.. Die starken Cocktails haben 
den einen heiter, den _ anderen gefühlvoll gemacht. 
Errols englisches Italienisch kam’ Bruno spanisch vor 


Als Mauerblümchen im kostbaren Rahmen erscheint dos 
schöne Pariser Mannequin Annabelle. Errol Fiynn hat 
seine charmante Jachtpartnerin vom letzten Sommer im 
Mittelmeer ausgebootet, seit die junge rumänische Prin zes: 
sin an seiner Seite versucht, ihn ‚‚zur Treue zu erzielen 
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In der Yilla Piezenauer Straße 30 im Herzogpark in München haben die Emigranten der russischen Wider- 
standsbewegung ihr Hauptquartier aufgeschlagen. Das zerbombte Haus haben sie selbst wieder aufgebaut 


Haupfquartier 
fur 20 Divisionen 


Daß es sich in der Piezenauer Straße in Münchens Herzogpark befindet, darf nicht den 
Bayern in die Schuhe geschoben werden. In der vornehmen Villa in Bogenhausen wird aber 
auch nicht Bayrisch, sondern Russisch gesprochen, und an der Wand hängt das Bild von Ge- 
'neral Wlassow, der einmal glaubte, mit Hilfe der deutschen Armee den Bolschewismus in 
Rußland besiegen zu können. Er wurde nach dem Kriege ausgeliefert und endete in den 
Keliern des NKWD. Viele Wlassowleute, die sich nicht ausliefern lassen wollten, begingen 
1945 Selbstmord. Ein Stamm fand sich um Generalleutnant Peter von Glasenapp zusammen, 
der 1914-18 Kommandeur der Schwarzmeerkosaken war. Hohe Offiziere der Wlassow- 
armee sind seine Mitarbeiter. Ihre Verbindungen gehen zu den russischen Emigranten in 
Deutschland und ganz Europa. 
Die Andreasfahne ist das Zeichen der Widerstandsbewegung, unter dem sie noch einmal 
siegen wollen. Zwanzig kriegsstarke Divisionen könnten sie auf die Beine stellen, wenn es 
notwendig wird. Im Einsatz sind die Widerständ)- gegen das russische Regime, die von ihren General Peter von Glasenapp, aus bekanntem baltendeutschen Adel, ist der Nachfolger General 
Hauptquartieren in München und Landshut Befehle ernalten, in den Untergrundbewegungen der Wlassows in der Führung der in Europa verstreuten Emigrantenarmee. Am Rednerpult unter 
Ukrainer, mit denen sich die Sowjets schon seit Jahren ohne dengeringsten Erfolg herumschlagen dem Bilde General Wlassows gibt er seinen Mitarbeitern Instruktionen zur Bekämpfung des 
- Bolschewismus. (In der Ecke ein russischer Hausaltar) FOTOS: GROSSAR (4) FOSCH (:\ 


Br 
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Dr. Iwan Tustanowski (rechts) und Jaroslav Sulatyck (links) "in der Druckerei des Hauses sehen Nabir Ismailow (links), 
sind bekannte Führer des ukrainischen Befreiungskomitees, und Jero Leopylatjew die neueste Nummer der ‚Sewodnja‘ 
das in Landshut/Isar seinen Sitz hat und mit den aktiven‘ durch. ‚‚Sewodnja‘‘ (‚‚Heute‘‘) ist das Organ des Verbandes 
Widerstandskämpfern in Rußland in engster Verbindung steht der Andreasflagge, dessen Präsident General von Glasenapp ist 


400 Kisten voller Silber und Ikonen waren es ursprünglich, die den russi- 
schen Emigranten übergeben wurden. Jetzt sind es noch ganze 18. Die 
Schätze, deren Kisten mit ‚‚Gen. Wlassow‘‘ markiert sind, sollen nach 
USA verkauft werden. Die heimatlosen Russen brauchen zum Leben Geld 
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Weiß, schwarz, braun,. gelb oder 
gestreift, in Hawa!i gibt es keine 


ein Taxi trägt sie auf ihrer Rückfront die Worte „Leider besetzt. 
Arm ihres Liebsten unterstreicht diese Feststellung. Ihr Gesicht ? Nun, 
diesen Umständen interessiert es nicht mehr FOTOS: HELMUT LANZ 








Der König ist tabu, und Tabuträger markieren die Grenze. Wer sie übertritt, Männer müssen so sein, und nachsichtig lächelnd bannt sie ihren stolzen Harry auf die Platte. An seiner 
ist des Todes. Ausgenommen sind natürlich die amerikanischen Touristen, linken Seite steht der Minister des Innern, während i iche Zeremonienmeister von rechts zulächelt. 
deren Dollars, wie überall in der Welt, auch in Hawaii jedes Tabu brechen Mit diesem Film wird er seinen Freunden in den USA beweisen, er Ehrengast des Königs der Alohawoche wor 





GESCHMACKLOS UND OBSZUN (ji nı,et 1 Europe or 


schokoladenbraunen Mulattin Katherine Dunham, Trotzdem liegt ihr Paris begeistert zu Füßen. Die 
Besucher der Revue „‚Le Cheros‘‘ im Theater Chaillot vergleichen sie nicht nur wegen ihrer Haut- 
forbe, sondernauch wegen ihres mimischen und tänzerischen Talents mit Josephine Baker FOTO: RICHTER 


Drezug ERROR 





IMMER NOCH DER ALTE, a ee a sie 


empfingen. Seine‘Antwort bewies, daß er nichts von seinen pantomimischen Talenten verloren hatte. 
Die Besucher des Homburger elhauses 


Schauspi trampelten vor Vergnügen mit den Füßen und 
behoupteten, den Dr. h,c. Adrian Wettach noch nie so gut gesehen zu haben FOTO: CONTIPRESS 


DIE FROMME HELENE gab sich als Nichte General Marshalls aus, berief 

sich auf den Hilfsplan ihres Onkels und reiste mit 
Luxuslimousine, Chauffeur und Zofe zwischen Paris und der Riviera hin und her. Sie kurbelte die 
französische Wirtschoft an, indem sie Rech in der Höhe von einer Million DM hinterließ. Als 
Helene Moine sitzt sie jetzt mit Sorgen, aber ohne Likör, hinter Schloß und Riegel FOTO: SCOOP 


iz vom dunkellocki bis zum 
HEISSBLUTIG UND SPANISCH iäsechwingten roß Is die 
neunzehnjährige Margherita Allen, eine gebürtige Mexikanerin, die Nachfolgerin der weltbe- 
rühmten La Argentino. Ihr Mann, ein ehemaliger US-Soldat, sitzt hinter den Kulissen und beob- 
achtet eifersüchtig jeden ihrer mit südländischem Temperament erzielten Erfolge FOTO: COORDINATION 
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Be SI SEE 


sich auf der Alm heulend, 
los auf der Firstalm, und wer nich 
FOTOS: GROSSAR 


S 


es kann leicht passieren, dad 
mit Bart und Pfeife. Alle 


schienen. Auch in diesem 
Urgroßmutter auf Brettin begegnet, die sich, 


im Schlierseer Skigebiet, der traditionelle Treffpunkt aller zünf- 


so manchem Frühaufsteher das Herz In die Hose gerutscht, wen 
jenen Spukgestalten begegnete, die trotz der geschuiterten 
zu verschwinden. Skikanonen zeigen 
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